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Wieder einmal feiert die Menſchheit Oſtern, das Feſt 
der Auferſtehung, den Sieg des Lichts über die Mächte des 
Todes und der Finſternis, Immer iſt Oſtern das Symbol 
des wiedererwachenden Lebens in der Natur, der Bezwin⸗ 
gung des Winters durch den ſonnigen Frühling. Doch in 
dieſem Jahre hat es der Frühling ſchwer, Einzug zu uns 
1 halten. Der kalte Winter läßt hi nicht fo leicht ver⸗ 
rängen, ja er ſtürmt immer wieder vor, um jeinen jungen 
Gegner aus dem Felde zu ſchlagen. Die Sonne muß einen 
ſchweren Kampf führen, um dem Lenz den Weg zu bereiten. 
Sie ſieht ſich oft zum Rückzug gezwungen, denn des Winters 
eiſige Kraft ſcheint ungebrochen. Nur durch zähe Ausdauer 
gelingt es ber wärmeſpendenden Sonne, die dunklen Mächte 
er winterlichen Herrſchaft zu bezwingen, die Natur alis 
dem Bann des Todes zu befreien und ſie zu neuem Leben 
zu erwecken. 
Wie ſind doch die Dorgänge in der Natur ſymboliſch 
115 die Ereigniſſe in unſerem politischen und wirtſchaftlichen 
eben. 1 tft. es ſo ſchwer, die Ketten zu ſprengen .. 
Auch hier find die dunklen Mächte des Rückſchritts und der 
Unterdrückung fo ſtark, daß die Sonne der Freiheit ver⸗ 
dunkelt und ihre Wirkung zunichte gemacht wird. 
Wie ein Alpdruck laſtet auf unſerem politiſchen Leben 
die jahrelange Herrſchaft der „Sanierer“. Sie haben niit 
brutaler Gewalt die Macht an ſich geriſſen und halten fie 
rückſichtslos feſt. Der Wille des Volkes git nichts, der 
Wille der Herrſchenden alles. Das ganze öffentliche Leven 
iſt mit ihren Leuten, mit ihren Methoden, mit ihrem Geist 
durchdrungen. Das Syſtem umklammert Staat und Bolt 
wie mit eſſerner Fauſt und unterdrückt unbarmherzig jede 
freiheitliche Regung. x 
Wir e worden zu den Zeiten, wo 
das Volk nur Objelt der Herrſchaft war, — und nichts mehr. 
Auch heute entſcheiden — da das Parlament ja nur eine 
Kuliſſe iſt — nur einige Wenige über Wohl und Wehe des 
Volkes und Staates. Für die große Maſſe des Volles gibı 
es nur Pflichten: die i e find dank der Verwal⸗ 
tungspraxis der Sanacja illuſoriſch geworden und das Recht 
des Beſehlens und Herrſchens haben einzelne für ſich uſur⸗ 
piert. Das Reſultat it — der politiſche Sumpf: die Unter⸗ 
ordnung des Allgemeinwohls unter das Parteiintereſſe der 
herrſchenden Gruppe, die 5 von ſelbſtändigen Charak⸗ 
teren und freien Meinungen, ſtlaviſche Unterwürfigkeit der 
Funktionäre des Staates und auch anderer Volksteile, 
Mangel an Aufrichtigkeit im öffentlichen Leben und er⸗ 
er endes Umſichgreiſen des Denunziantentums. Das 
oll aber iſt, weil von jedem Einfluß ausgeſchaltet, gleich⸗ 
gültig geworden allen tagten Fragen gegenüber ud 
dämmert in ſtummer Apathie dahin. Die lebendige Kraft 
des Volkes ſcheint verſtegt. Sie it jedoch nicht verſiegt, fie 
iſt verſchüttet und begraben unter der ſtarren Decke des 


wärtigen Syſtems, das jede wahrhafte Vollsbewegeng 


gegen! 

brd muß, um ſich zu erhalten. Wird ſich die un⸗ 
verſiegbare Volkskraft den Weg bahnen, um die dunklen 
Mächke der Jetztzeit zum Sturze zu bringen, um der Frei⸗ 
heit Auferſtehung zu feiern, um Oſtern und Frühling auch 
den unterdrückten Maſſen des Volkes zu verkünden? 

Wenn das Volk gleichgültig und apathiſch geworden 
ist, ſo iſt das nicht zuletzt der wirtſchaftlichen Notlage der 
breiten Maſſen zuzuschreiben. Dumpfe Verzweiflung und 
Hoffnungsloſigkeit haben Platz gegriffen, denn die Existenz 
dieler Tauſender von Arbeitern und Angeſtellten iſt durch 
die andauernde Wirtſchaftskriſe in Frage geſtellt worden. 
Die quälende Sorge um das täglich Brot, die Unmöglich⸗ 
keit, auch nur die nolwendigſten Bedürfniſſe der Familie 
zu befriedigen, der Jammer der hungernden Kinder, — 
all das zermürbt die Maſſen der Arbeiterſchaft und macht 
ſie unfähig zum Kampf, zum geſchloſſenen Einkreten für die 
gemeinſamen Ziele ihrer Klaſſe. Monatelang, ja jahrelang 
ſind viele ſchon der Erwerbsmöglichkeiten beraubt. Viele 
andere ſchauen krübe in die Zukunft, denn das unbarm⸗ 
herzige Vernichtungsrad der Kriſe hat auch ſie ſchon erfaßt, 
und der einzige Ausblick, den ſie haben, das heißt: Eut⸗ 
laſſung aus ihrer Arbeitsſtelle und damit Verluſt jeder Un⸗ 
terhaltsmöglichkeit. Auch diejenigen, die noch in Arbeit 
find, wiſſen mit ihrem kärglichen Gehalt nichts anzufn⸗ 
gen, denn ſchrankenlos zugelaſſene Ausbeutung hat ſchon 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
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die bende. 
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dafür 0 orgt, daß ſie 
zu viel haben. 12 

Freudlos und trübe iſt das Schickſal der arbeitenden 
Menſchen in der Welt. Das ganze Leben iſt ein immer⸗ 
währender Kampf um die nackte Exiſtenz, ein ſtändiges 
Mühen und 80 um das schwer zu ertragende Heute und 
das unbekannte Morgen. Woher ſoll da die Oſterfreude, 
woher die Freude überhaupt für die leidenden Maſſen der 
Menſchheit kommen? Iſt es nicht ſo, daß diejenigen, die 
vom Schickſal dazu verurteilt ſind, ſich ihr Brot durch ihrer 
Hände oder ihres Kopfes Arbeit zu verdienen, in ftändiger 


zum Leben zu wenig und zum Sterben 


jonnigen Oſtermorgen zu genießen! Ein bitterer Tropfen 
fällt in die allgemeine Freude, die heute von offtzien 
Seite in der Welt verkündet wird: die arbeitenden B. 
maſſen kennen keine Oſterfreude, für fie iſt die Auferſteh 
55 Befreiung aus der Knechtſchaft Banden noch nicht ge 
ommen 


ehnten die auſſtrebende Arbeiterklaſſe der Welt um ihre 
Velten . Sie ringt um eine jorgenfrete Grifteitz, ſte ring! 
um ihre Geltung und um ihren Einfluß, ſie ringt um hee 
Menſchenwürde. In der Erkenntnis, daß der die/einzeine, 
ſich ſelbſt Uherlaſſen, vom ⸗Rad das Weltgeſchehens zerma em 
wird, hat ſie ſich zu mächtigen Organiſationen zuſammen⸗ 
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Sieg des Cichts 


Paſſionszeit leben, ohne jemals den glückverheißenden, 


Wie die Sonne in zähem Kampfe mit den dunklen. 
Mächten des Winters ſteht, ſo ringt ſeit Jahren und Jahr⸗ 
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loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
Pur das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


geſchloſſen, um ihr Ziel zu erreichen. Schwerer als je iob: 
gegenwärtig der Kampf zwiſchen den Mächten der alten 
Welt und der vorwärtsdrängenden Arbeiterſchaft. In un⸗ 
ſerem weſtlichen Nachbarſtaat, in Deutſchland, wird un er 
größten Opfern um eine neue, gerechtere Stagtsgeſtaltung 
gerungen; im Oſten, in Sowjekrußland, wird unter 
behrungen des ganzen Volkes ein gigantiſcher Plan ver⸗ 
wirklicht, der bei ſellem Gelingen wegbeſtimmend fein wird. 
für den Kampf des Proletariats um ein beſſeres Morgen. 
Nur bei uns iſt von einem kraftvollen Vorwärtsdrängen der 
arbeitenden Maſſen noch nichts zu merken. Noch hält ver 
Winterſchlaf der Unaufgeklärtheit und der Zerſplitlerung die 
Maſſen gefangen und läßt die Sonne der Befreiung nien 
zu ihnen gelangen. 3 > 
Wird es auch bei uns Oſtern werden? Wird die 
Lebenskraft des arbeitenden Volkes ſich den Weg bahnen 
durch den Sumpf unſeter heutigen Verhältniſſe? Keinen 
Augenblick kann daran gezweifelt werden! Wenn ſich auch 
noch ſo drohende Wolken über uns ſammeln, ſo lebt in uns 
dennoch die kröſtliche Gewißheit, daß das Licht die Finſtor⸗ 
nis befiegen wird. Der Wille nur iſt uns notwendig. 
ſtarke Wille, die Ketten zit ſprengen und den Vormarſch a 
utreten zum Kampſe um den Aufbau einer beſſeren Wi 
Daun werden auch bei uns die dunklen Mächte weihen 
müſſen und auch unſerem gequälten Volke wird ein los 
niges Oſterfeſt erſtehen. (A) 
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O dieſe Franzoſen! 


Der Krakauer „Il. Kurjer Codzienny“ iſt ae ent · 
rüſtet über einen Artikel des Pariſer Proſeſſors Rene 
Martel, den dieſer in der Jubiläuntsgusgabe det nationg i⸗ 
ſtiſchen „Oſtdeutſchen Morgenpost“, die in. Beuthen erſcheint, 
anläßlich des 10. Jahrestages des oberſchleſiſchen Piel 
in franzöſiſcher und deutſcher Sprache veröffentlicht. 
„JK. C“ zufolge hat Prof. Martel u. a. folgendes geſch 
ben: „Die Teilung Oberſchleſtens hat zur Auslieferung eines 
Volkes mit höherer an ein Volk mit niederer Kultur. geführt. 
Das iſt ein wahrer Anſchlag auf die Ziviliſation. 
wiſſen gut, daß ſich Polen auf Umſtände berufen kann, die 
den rückſchrittlichen Stand jener Wirtſchaftlichkeit, die 
Lücken in der fozialen Geſetzgebung, das Fehlen der Geſeße, 
die die Arbeit, Kinder, öffentliche Geſundheit oder Hygiene⸗ 
organiſationen ſchützen, entſchuldigen. Ebenſo wahr ift, daß 
Länder wie Oberſchleſten, Pommerellen oder Ostgalizien, 
die aus der Herrſchaft Oeſterreichs oder Deutſchlands unter 
polniſche Verwaltung gekommen ſind, einen wirklichen Rü 
ſchritt in der Ziviliſakion erfahren haben. Eine anarchi⸗ 


ſtiſche und hemmungsloſe Verwaltung, Beſtechlichleit der 


Wamten, Mißbrauch der Amtsgewalt, Zerrüttung des 
Sthulweſens, der ſozialen Verſicherungen, des Geſundheits⸗ 


dienſtes, die mit einem moraliſchen Verfall Hand in Hand 


gehen, zuſammen mit, der Vergrößerung det 


‚der Fahl der Bere 
brechen, Diebſtähle, Zurückgehen der Arbeitslei 


leiſtung, 


größerung der Armut, Unzucht und der Trunkſucht alle 


die Polen eigenen Fehler haben diejenigen Länder er⸗ 
griffen, die jo. unbeſonnen und durch Unwiſſenheit Polen 
durch die Alliierten anvertraut wurden. Ueberall, mp Pe⸗ 


len ſeine Herrſchaft angetreten hat, iſt die Zivliſation zurück⸗ 
hat ſich die Ordnung und der Wohlſtand der 


gegangen, 1 ) ! 
Menſchen verringert, ist die Moralität zuſammengebrochen⸗ 


Schwere Fehler wurden auf Koſten des deutſchen Vol⸗ 


les gemacht, aber es iſt nicht nötig, daß ſich diefes Volk 
Zweffeln hingibt und an die Möglichkeit neuer Unruhen 
denkt, wo dann die Macht die Fehler der Mächte beſeitigen 


würde. Durch die Ueberlegenheit ſeiner Ziviliſation, durch 
die Erhabenheit feiner Sache, ja durch fein gutes Recht hat. 


das deutſche Volk aus allen dieſen Gründen die Pflicht, 
alle friedlichen Mittel zu erſchöpfen, um eine Revindikatjon 
zu erzielen.) Es hat die Pflicht, alles zu tun, um ſehte 
früheren, Geaner aufzuklären und beſonders Frankreich mit 
der ganzen Wahrheit bekanntzumachen. Wenn in der Weiße 
die weſtlichen Demokratien aufgeklärt ſein werden, dann 
kann es mit Vertrauen in die Zukunft ſchauen! “? 
Die Verantwortung für die Richtigkeit obiger Aus⸗ 


führungen müffen wir ſchon dem „Kurjer“ äberläſſen. der 


Wir 
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ſte verleumderiſch nennt und bar jeglicher Wirklich 
m Hinblick auf die Stellung, die der erwähnte Profeſtor 
Martel in Frankreich einnimmt, den Einfluß, den er in 
Frankreich ausübt und ſchließlich im Hinblick auf die ange⸗ 
kündigte „weitere Aufklärung der weſtlichen Demokratien“, 
wendet ſich das Blatt „mit einem Appell an das Außen⸗ 
miniſterium in Warſchau unde die polniſche Geſandtſchaft in 
Paris, damit ſie dieſer Art Aktion entgegentreten, ſow hl 
in publiziſtiſcher Form wie auch auf dem Wege der Inter⸗ 
erh bei den entſprechenden Univerſttätsbehörden in 
aris“. 5 


Bolniſche Note in Danzig. 
Wegen Mißhandlung polniſcher Kinder. 
Danzig, 2. April. Am vergangenen Sonnabend 
waren im A auf der Fahrt zwischen Prauſt und Danzig 
drei Schülerinnen des polniſchen Gymnaſtums von einem 
Mann deutſcher Nationalität verprügelt worden. Im Zu⸗ 
ſammenhange damit richtete der Generalkommiſſar der Re⸗ 
publik Polen, Miniſter Strasburger, an den Danziger Se. 
nat eine in energiſchem Tone gehaltene Note mit der For⸗ 
derung, den betreffenden Mann ſobald als möglich zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen. Der Generalkommiſſar wies in 
feiner Note auf die Tatſache hin, daß die Verſchärfung der 
poliliſchen Atmoſphäre immer mehr zunehme und daß die 
Danziger Behörden, in erſter Linſe die Danziger Polizei 
und dänn der Senat dem Uebel nicht genngend entgegen⸗ 
getreten wären. Dieſe Behörden tragen alſo, ſo heißt es 
gm Schluß in der Note, die Verantwortung für derartige 
reines. „ A 
Beratungen. der. franzöſiſchen Kapitalſten 
über die Scantenanleihe. 
Wie aus. Paris berichtet wird, fanden hier am Don 
herstag geheime Beratungen der ſranzöſiſchen Finanzleuſe 
statt,, die- um die Banques des Pays du Nord gruppiert 
find, über die Sranfeyanfeihe, die bekanntlich der franzö⸗ 
ſiſche Konzern Schneid rellzot zuſammen mit der er⸗ 
wähnten Bank der polniſchen Regierung erteilen will. Für 
die Hergusga be 1 ee ſoll eine ſpeziell 
bun be Göre haft gegründet werde 
die Obligationen guf den Markt: bringen wird. Diefe, 6): 
jellichft fal gleich 
. werden. 


nach den Oſterfeiertagen in Warſch! 
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Der Krach im Halenkreuz. 
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Götzendämmerung im dritten Neich. 


Die Nationalſozialiſtiſche Partei Deutſchlands, zu⸗ 
ſammengeſchwemmt von dem trüben Strom der Wirtſchu 
kriſe, wird bereits von i t Strömungen aus 
einandergezerrt. Die thüringiſche Machtpoſition, auf die 
Hitler beſonders ſtolz war, iſt ernſthaft erſchüttert worden; 
der Hakenkreuzlerregierung im thüringiſchen Landtag wurde 
von der Mehrheit das Mißtrauen ausgeſprochen, eine der 
Koalitionsparteien, die Deutſche Volkspartei, hat für den 
ſozialdemolratiſchen Mißtrauensantrag und gegen den. 
Slaatsminiſter Dr. Frick geſtimmt. Frick und fein Staats⸗ 
rat Marſchler find zurückgetreten, das erſte Regierungs⸗ 
experiment ber Nationalfozialiften iſt mißglückt. 

Ueberhaupt geht es dieſer aus einer Stimmung ent⸗ 
ſtandenen und von Stimmuungen abhängigen Millionen⸗ 
partei nicht gut; nun, da aus dem brodelnden Durch⸗ 
einander von Rowdytum und Romantik, von Größenwahn 
und Programmloſigkeit ein feſtgefügtes Parteigebilde ent⸗ 
ſtehen ſoll, erkennt man, daß die widerſtreitenden Elemente 
kaum zu einigen ſind. Das große Lieblings⸗ und Sorgen⸗ 
lind Adolf Hitlers, die SA., macht ſich wieder unangene m 
bemerkbar; die SW., das ſind die Sturmabteilungen des 
Dritten Reiches, die Landsknechte, die um jeden Preis “ 
ſchlagen und ihre Taſchen füllen wollen. Knapp vor 
Wahlen lam es zu einer Meuterei der Berliner Sturmabtei+ 
lungen, die Hitler nur mit großer Mühe und mit großen 
ſinanziellen Opfern der Parkei niederſchlagen lonnte; nun 
hat ſich Hitler an die Rebellen gerächt und den Führer der 
SA., Stennes, Hals über Kopf davongejagt. Stennes läßt 
ſich das nicht gefallen, die Sa. Leute find in heller Empö⸗ 
zung: fie ſchleudern heftige Anklagen gegen Hitler und im 
Berliner Parteihaus der Nazi herrſcht offene Meuterei. 
Umgekehrt behaupten Gerüchte, daß auch Göbbels, der Füh⸗ 
rer der Berliner Nationalſozialiſten, der gefährlichſte Rivale 
Hitlers, beſeitigt werden joll, 

Die Nationalſozialiſten hielten ihre Bewegung für eine 
alles zermalmende Lawine; aber dieſe Partei iſt nur ein 
großer Sack, in den die verſchiedenartigſten Menſchen und 
Gruppen, ſozialen und politiſchen Meinungen hineingeſto pft 
wurden. Jetzt beginnt es in dem Sack zu rumoren, einer 
ſchlägt auf den andern los — und die Maſſen werden lang⸗ 
ſam begreifen, welche Bewandtnis es mit dem ſagenhafter 
Dritten Reich hat. An einem Tag der Sturz des Miniſters 
Frick und der Sturz des SA.⸗Führers Stennes, ein äu 
id ein inneres Debakel der Partei — das iſt etwas 
ür den deutſchen Nationalſozialismus. Die Sieges⸗ 
wochen ſind vorbei, die Kriſenmonate haben begonnen. 


hitler, der Verrü er. 


Durch den von Hitler verfügten Ausſchluß des Leiters 
der Berliner Sturmabteilung der Nationalſozialiſtiſchen 
Partei Stennes iſt es zur Rebellion der Berliner Haken⸗ 
kreuzler gegen Adolf Hitler gekommen. Die Berliner SA., 
eine richtige Prätorianergarde, die ihre Haut nur gegen gute 
Bezahlung zu Markte trägt, ſteht ziemlich geſchloſſen hinter 
Stennes als dem aktivſten Führer der Hitler-Partei. Noch 
in der Nacht nach feiner Abſetzung hat Stennes feine ſämt⸗ 
lichen Unterführer aus der Provinz telegraphiſch nach Bars 
lin berufen. 

In einer weiteren Verſammlung der Berliner Sturm⸗ 
ungen wurde folgende Entſchließung angenommen, die 
tungen aller Richtungen verſchickt wurde: 

„Dejeelt von ehrlichem Aufbauwillen haben wir SA.⸗ 

Männer Adolf Hitler ein an Ordnung und Difziplin 
wohntes Inſtrument zur Verfügung geſtellt. Durch dieſe 
Eigenſchaften hofften wir mehr zu überzeugen und den Weg 
zu einer Mitverantwortung an Staak und Volk freizu⸗ 
machen als durch eine demagogiſche Volksverhetzung, die in 
den letzten Monaten Adolf Hitler immer mehr zum Seebſt⸗ 
zweck geworden iſt. 
Dieſes Element Adolf Hitlers: Flucht vor der Verant⸗ 
markt Abschließen hinter einem Apparat verbonzter 
Partelſunktionſire, Behagen an chaotiſcher Unordnung und 
buzant nischen Geſchmackloſigkeiten, Aufgabe der urſprüag⸗ 
lich klaren Ziele, mußte zwangsläufig in Gegenſatz treten 
zu unſeren pri en Grundbegriffen der Verantwortun, 
freudigkeit und der Eingliederung in die Front der dent⸗ 
ſchen Erneuerung. 

Durch eine geradezu frevelhaſte und verräteriſche Aus⸗ 
nutzung der Brüningſchen Notverordnung hat Hitler zun 
verſucht, die ſeiner Natur entgegengeſetzte SA. ein für alle⸗ 
mal auszuſchalten und zu vernichten. Durch die übertz.e- 
ben ſcharſe Anweiſung auf Durchführung der Brüning 
Notverordnung will Hitler von ſeinen eigentlichen Plänen 
ablenken. Durch die plötzliche Abſetzung unſerer Führer, wie 
Stennes uſw., ſoll die SA. provoziert und zu unüberlegten 
Taten getrieben werden. Hitler erwartet dann, daß der 
Staat die SA. verbietet und er dadurch erneut ſeine Frei⸗ 
heit für eine undeutſche und ſchrankenloſe Parteideſpotie und 
verantwortungsloſe Demagogie zurückgewinnt. 

Das ſchändliche Doppelſpiel des an habsburgiſche 
Methoden gewöhnten Adolf Hitler wird klar durch die Ein⸗ 
ſetzung von Oberleutnant Schulz an Stelle von Hauptmann 
Slennes. Schulz war ſeinerzeit nicht fähig, kraft der ihm 
verliehenen Autorität die Manneszucht in der ſchwarzen 
Reichswehr aufrecht zu erhalten. Er mußte ſtatt deſſen zu 
dem terroriſtiſchen Mittel des Kameradenmordes greiſen 


(Fememord), der wahllos Schuldige und Unſchuldige traf. 
Wir haben es ſatt, fernerhin zum Spielball in der Hand 


ehrgeizgetriebener Politiker zu werden, denen die Vollks⸗ 
verhetzung Selbstzweck geworden iſt. Die Ausſchaltung un⸗ 


ſerer bewährten Führer wäre das Ende für eine hoffnungs⸗ 
ſroh begonnene deutſche Bewegung, für die unzählige b 

SA.⸗Männer ihr Leben gelaſſen haben. Wir haben desge: 
unſere Führer, Stennes Und andere, beauftragt, alle Sch 
zu unternehmen, um die SW. in gewohnter Disziplin zu 
ſammenzuhalten. Unſere Führer haben für den einzuſch 
genden Weg unſere abſolute Vollmacht. Wir kämpfen n; 
für Parteien und Bonzen, ſondern allein für Deukſchlaud, 


Das Programm der neuen Vollspartei 
Das was heute iſt, muß ſtürzen. 


Die e Volkspartei, die aus dem Zuſam 
menſchluß der ehemaligen Parteien „Piaſt“, „Wyzwo 

und der Bauernpartei entſtanden iſt, hatte vor ein! 
Tagen einen Aufruf an die Landbevölkerung veröffentl 
Dieſer Aufruf wurde bekanntlich von der Zenſur be 
nahmt. Die Partei hat nunmehr einen zweiten Aufr 
laſſen, der ſich auf die Ermahnung des Volkes zur Zu] 
menarbeit und auf die Erklärung beſchränkt, daß folgende 
Punkte für das Parteiprogramm maßgebend Find: 

1. Polen, ein landwirtſchaftliches Land, 
kann nur durch den landwirtſchaftlichen Produktion 
tum und die Hebung der Ernten unter den eur: 
Staaten etwas bedeuten, aushalten und ſich entwickeln. 

2. Die Erde gehört als Arbeitswerk⸗ 
ſtätte der viele Millionen umfajjenden 
Bauernklaſſe. 

3. Der polniſche Staat kann ſich lediglich dann erhal⸗ 
ten, wenn er ſich auf die breite Maſſe des Landvolkes ſtützt, 
den natürlichen Wirt des Landes. 

Der Aufruf ſtellt ferner feſt, daß das, was henie 
iſt, ſtürzen müſſe und daß von den Bauern in milde 
ſamer und ausdauernder Arbeit etwas anderes aufgebaut 
werden ſoll. 


Der neue Oberbürgermelſter von Verlin. 


Berlin, 3. April. Wahl des früheren Dan⸗ 
ziger Senatspräftbenten Dr. Heinrich Sahm zum Oher⸗ 
bürgermeiſter von Berlin ſcheint geſichert zu ſein. Di 
Wahl Dr. Sahms dürfte demnach am 14. April mit genü⸗ 


gender Mehrheit erfolgen. Allerdings hat die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Fraktion beſchloſſen, zunächſt ihren Kandidaten 


Braun zur Wahl vorzuſchlagen. Erſt wenn dieſer Bor: 
ſchlag, was vorahszuſehen iſt, abgelehnt wird, werden Dir 
Sozialdemokrateſt für Sahm ſtimmen. 


Sanacjaſchnaps. 


Wenn ein Polizist den Herrn Staroſten und den Polizel⸗ 
kommandanten beim verbotenen Schnapstrinken ertappt. 


Eine für die Sanacja wenig ſchmeichelhafte Geri 
verhandlung fand dieſer Tage vor dem Gericht in Sivie: 
ciany ſtatt. Und zwar wurde die dortige Sanacja-Fra 
organisation von den Finanzbehörden wegen unbefu; 
Alkoholausſchanks auf einer von dieſer Organiſation ver⸗ 
anſtalteten Feſtlichkeit beſtraft. Leiterin dieſer Veranſtzl⸗ 
tung war die Frau des Staroſten Mydlarz. Die ſtrammen 
Sanacjafrauen konnten es nicht begreifen, daß auch fie n. 
Strafen belegt werden, und verlangten eine gerichtli 
Entſcheidung in dieſer Angelegenheit. Das Gericht se 
ſich aber dem von der Finanzbehörde eingenommen 
Standpunkt an und betätigte die den Sanacjafrauen auf⸗ 
erlegte Strafe. 1 

Während der Gerichtsverhandlung kam eine für unzere 

Verhältniſſe chargkteriſtiſche Tatſache an den Tag. Und 
zwar wurde der Poliziſt, der das Protokoll wegen unbeſug⸗ 
ten Alkoholausſchanks aufgenommen hatte, ſofort aus dem 
Polizeidienſt entlaſſen und zur Emeritur geſtellt. Wie es 
ſich herausſtellte, hatte er den Herrn Staroſten und den Po⸗ 
lizeikommandanten in höchſteigener Perſon beim verbotenen 
Schnapstrinken am Büfett angetroffen. Weil der Poliziſt 
nun gewagt hatte, dieſe für Ordnung und Sicherheit ver⸗ 
antwortlihen Männer bei einer Gefepesibertretung zu er⸗ 
tappen, wurde er den Herren unbequem und mußte dieſe 
keit“ mit feinem Abſchied bezahlen. 
Dies ift das heutige Polen: Wer es wagt, Vergehen 
der Sangejabehörden aufzudecken, der wird entweder nan 
Breſt geſchickt oder im geringeren Falle auf die Strafe ge⸗ 
worfen. 
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Neue Unruhen in Spanien. 


Madrid, 3. April. In Saragoſa kam es bei der 
Einschiffung von 40 Unteroffizieren, die bom Kriegsgericht 
in Jaca zur Verbannung nach Mahon verurteilt worden 
waren, zu Unruhen. Es bildeten ſich ſtarke Menſchen⸗ 
anſammlungen, die von Syndikaliſten aus Barcelona an⸗ 
geführt wurden. Die Polizei wurde mit Steinen beworfen. 
Die Menge brach Hochrufe auf die Republik aus und riß 
die ſpaniſchen Fahnen von allen öffentlichen Gebäuden Here 
unter. Erſt nach der Abfahrt des Dampfers konnte die 
Ruhe einigermaßen wieder hergeſtellt werden. Die Bevbl⸗ 
ferung proteftierte gegen das Verſagen der Ordnungspolizei 


2000 Todesopfer in Mannenn. 


Nach dem Erdbeben Jeuersbrünfte. N 


Neuyork, 3. April. Im weſtlichen Stadtteil vor. 
Managua brach erneut ein Brand aus, der das Feldlager 
der Obdachloſen bedroht. Die Frauen und Kinder der ame⸗ 
rilaniſchen Marineſoldaten werden jetzt in Flugzeugen nach 
dem Pazifikhafen Corinto befördert. Die Regierung iſt 
nach Maſaya übergeſiedelt, das vermutlich die neue Lan 
deshauptſtadt werden wird. Wie weiter gemeldet wird, 
find bis jetzt 600 Todesopfer des Erdbebens beerdigt wor⸗ 
den. Die Truppen ſtehen in höchſter Alarmbereitſchaft, da 
das Herannahen von Nänberbanden gemeldet wurde. 

Die amerikaniſchen Marinehilfstruppen in der vom 
Erdbeben zerſtörten Stadt waren am dritten Tage nach 
Ueberwindung von faſt übermenſchlichen Strapazen Herr 
der Lage. Nach Berichten des Oberbeſehlshabers Oberſt 
Bradean wurden 2000 Tote bei den Aufräumungsarbeite 
gezählt. Die Zahl der Verletzten konnte noch nicht en⸗ 
nähernd feſtgeſtellt werden, da ſehr viele von ihnen ſich 
noch nicht zur Behandlung in die Krankenhäuser begeben 
haben. Der angerichtete Schaden ſoll ſich auf 70 Millionen 
Dollar belaufen. Allmählich macht ſich auch die Arbeit der 
Hilfsaktion auf hygieniſchem Gebiet fühlbar. Schweſtern 
vom Roten Kreuz treffen in immer größerer Zahl ein un 
helfen den Aerzten bei der Unterbringung der Verletzten. 
Nahrungsmittel ſind jetzt in genügender Menge vorhanden 
und auch für gutes Trinkwaſſer iſt geſorgt. 


Der Schiffszuſammenſtoß bei Gibrallar. 
Wie das Unglück geſchah. 


London, 3. April. Das Flugzeugmutterſchiff „Glo⸗ 
rious“ iſt am Freitag in Gibraltar eingetroffen. Zu dem 
Zuſammenſtoß mit dem franzöſiſchen Dampfer „Flori 
wird ergänzend gemeldet, daß ſich zur Zeit des Unglüc 
15 Flugzeuge des Flugzeugmutterſchiffes in der Luft befan⸗ 
den und dieses ſelbſt etwa 15 Meilen Fahrt machte, als ſich 
eine dichte Nebelwand auf das Waſſer ſenkte. Aus dem 
Nebel tauchte plößlich die „Florida“ auf, bevor die Flug⸗ 
zeuge ihr Mutterſchiff wieder erreichen konnten. Der 


ſammenſtoß geſchah jo plötzlich, daß auf keinem der beiden 
Schiffe ein Alarmzeichen gegeben werden konnte. Ein 
Ausguckpoſten am Bug der „Glorious“ wurde zu Tode ge⸗ 


quefſcht und ein anderer über Bord geſchleudert. Die 
große Mehrzahl der Paffagiere der „Florida“ konnte auf 
die „Glorious“ in Sicherheit gebracht werden. Der Bu 
des Flugzeugmutterſchifſes iſt durch den Zuſammenſtoß Auf 
einer Länge von über 13 Meter zuſammengepreßt worden. 


während die Beſchädigungen oberhalb der Waſſerlonie noch 


weiter reichen. Auch das untere Deck wurde zum großen 
Teil zertrümmert. Die „Florida“ hatte 500 bis 600 Paſ⸗ 
ſagiere, die in Malaga an Land geſetzt wurden, wo fie von) 
britiſchen und franzöſiſchen Konſul untergebracht wurden 
20 Verwundete wurden nach Gibraltar geſchafft, von denen 
inzwiſchen 3 geſtorben find. Die „Florida“ befindet fi 
im Hafen von Malaga. Das Unglück hat 32 Todesopf 
gefordert. f 


7 Berfonen in Nordorſechenland erfroren. 


Athen, 2. April. In ganz Nordgriechenland herrſcht 
ſtrenger Froſt, der mit großen Schneefällen verbunden iſt. 
Die Gegenden von Grewena, Florina und Kaſtoria find mit 
einer Schneedecke überzogen. Im Pilion⸗Gebirge bei Volo 
wurden die Leichen von 5 Perſonen gefunden, die währenb 
des letzten Schneeſturms ums Leben gekommen ſind. In der 
Nähe von Karditza wurden zwei Schweſtern vom Schnee⸗ 
treiben überraſchk, ſo daß ſie erfroren. Im Krankenhaus 
von Volo wurden zahlreiche Bauern mit erfrorenen Glied⸗ 
maßen eingeliefert. Der verſpätete Winter hat der ge⸗ 
ſamten Landwirtſchaft großen Schaden zugefügt. 


Millionengewinne. 


Neuyork, 3. April. Die General Motors Tor» 
poration erzielte 1931 einen Reingewinn von 141,6 ML 
lionen Dollar gegen 247,3 Millionen im Vorjahre. Die 
Dividende für die 10⸗Dollarſtammaktien wird von 5,44 
Dollar auf 5,25 Dollar ermäßigt. Die Verkäufe erreichten 
983 Millionen Dollar gegen 1504 Millionen. Der Be 
ſtand an Bargeld⸗Schatzſcheinen und marktfähigen Effekten 
iſt um 52 auf 129 Millionen Dollar geſtiegen. 
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Das beſte Schwert des Geiſtes 
iſt im Tageskampf die Arbelterpreſſe, die 


„Lodzer Dolkszeitung“ 


Wenn Du es noch nicht im Hauſe Haft, dann beſtelle es ſofort 
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lichen Budgets die Ausgaben desſelben um gegen eine M 


hat ſich der Magiſtrat mik dieſer Frage beſchäftigt. Er ſieht 


deſtens bis dahin die Frage der Bekämpfung der Arbeits 
laoſigkeit ungeklärt. 


Die Stadt beſitzt faſt 


Beſchäftigung von 3—4 tauſend Erwerbsloſer geben. 


RR Pa nn al U 


Die Not der Arbeitslofen. 
In Lodz, im Lande, in der Welt. 


gar leine Mittel zur Belämpfung der Arbeitsloſigleit. — Troſtloſe Ausficht 


in der Induſtrie. — Der Wellapitallsmus bankrottiert immer mehr. — Die Sintflut muß kommen. 


Der Haushaltsplan der Lodzer Selbſtverwaltung ift | 
verabſchiedet worden. Die Leſer der „Lodzer Volkszeitung“ 
find darüber eingehend unterrichtet worden, denn die Ge⸗ 
offen Redakteure, die an den Stadtverordnetenſttzungen 
teilgenommen haben, gaben ſich Mühe, unſere Freunde 
möglichſt eingehend zu informieren. 

Der Plan ſieht vor, daß die Einnahmen des ordent- 


lion überſteigen. Dieſe eine Million ſoll nun der A 
gangspunkt für die Bekämpfung der Arbeitsloſigleit in an⸗ 
ſerer Stadt fein, alſo A geſagt, die Möglichkeit der 


Iſt dieſe Summe aber auch nur annähernd das Mittel, 
eine ſolche Ausgabe tätigen zu können? Nein! Denn die 
alen der Arbeitsloſen im vorigen Jahre ver⸗ 

ang: 


1) Für den Kanaliſationsbau Zl. 4500 000 
2) Für den Straßenbau Zl. 2.000.000 
2 Für den Gartenbau . 1500 000 
4) Für den Häuſerbau Zl. 2500 000 


Zuſammen alſo eine Summe von Zl. 10 000 000 

Um dieſe Anzahl von Arbeitsloſen an 6 Arbeitstagen 
in der Woche zu beſchäftigen, brauchen wir ſelbſtverſtändlich 
dieſelben zehn Millionen. Welche Möglichkeiten aber ſtehen 
uns demgegenüber zur Verfügung? 

Wir haben: 

1) den Ueberſchuß von 91 

2) erhoffen Regierungsbeihilſe v. Zl. 

3) erhoffen eine Anleihe von Zl. 1000 000 

Zuſammen alſo eine Summe von Zl. 4000 000 
die natürlich nicht ausreicht, um die im vorigen Jahre be⸗ 
chatten Arbeiter auch nur 3 Tage in der Woche zu be⸗ 
ſchäftigen. 

In ſeiner letzten Sizung am vergangenen Donnerstag 


1 000 000 
2000 000 


genau ſo, wie jeder Arbeitsloſe, daß die Sonne ſchon recht 


bald den Kampf gegen Schnee und Froſt beſtanden haben 
wird, daß alſo die gel heranxückt, die Saiſonarbeiten auf⸗ 
unehmen. Er ſiehk aber auch leider gleichzeitig die oben⸗ 
ebend Aufſtellung und die leere, dabei noch berſchuldete 
Magiſtratskaſſe. Er konnte in ſeiner Magiſtratsſitzung nichts 
mehr beſchließen, als nur das eine: abwarten und von der 
Regierung die Klärung der finanziellen Lage der Stadt 
zu verlangen, die bekanntlich durch die noch nicht erfolgte 
Realiſierung der Anleihe von drei Millionen derart iſt, daß 
ſelbſt der obengenannte Ueberſchuß von einer Million Zloth 
iluſoriſch werden kann. Die Regierung will erſt Mitte 
April ihren Standpunkt präziſieren. Alſo bleibt zumin⸗ 


eee aber haben wir die große Not des 
Lodzer Proletariats vor Augen. Die Fabriken ſchränken 
ein — die Arbeitsloſigkeit wird größer. Die Baukredite 
fehlen — die Bauarbeiter bleiben in der Saiſon, zum 
deſtens in großer Anzahl ohne Arbeit. Die Landbevölke⸗ 
rung hungert der niedrigen Preiſe für Landprodukte wegen 
und vergrößert das große Heer des arbeitsloſen Prole⸗ 
tariats in der Stadt durch Zuzug noch mehr, in der Hofſ⸗ 


N Cousine Dia 
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Bayer war einige Male in Südamerika geweſen und 
kannte Pias Geburtsſtadt Santiago de Chile ſehr gut. Er 
schilderte die Eindrücke, die er von der Stadt und ihrem 
Leben gehabt, erzählte von der ſchönen Zeit, die er in ihr 
verlebt hatte. 

Pia hörte intereſſiert zu, und während Bayer ſprach, 
hing ihr Blick unausgeſetzt an ſeinem Geſicht. Hannelore 

bemerkte es und dachte: Er hat wohl Eindruck auf ſie ge⸗ 
macht. Und ſie begriff das ſehr gut. 

Bayer war eine Erſcheinung, die nicht überſehen werden 
konnte. Er war nicht mehr ganz jung — wohl ſo Ende 
der Dreißig oder gar Anfang der Vierzig, ſah aber brillant 
aus. Er war groß, ſchlank und aus ſeinem ſchmalen, 
ſcharfgeſchnittenen Geſicht mit der gebogenen Naſe ſahen 
dunkle Augen klug und freundlich in die Welt. 

Gewiß gefiel er Pia. Er mußte jedem Mädel gefallen, 
auch ihr gefiel er. Sie geſtand es ſich ganz ruhig ein. 
Mit ihm verglichen, verblaßte ſogar Viktors Bild. — 

Marie und Guſtav Grote und Georg und Trude Selcke 
hatten auch zu ihrem Verdruß bemerkt, wie angeregt ſich 
Pia mit dem Prokuriſten unterhielt. Marie hatte ſchon 
ein paar Mal verſucht, die Unterhaltung zu ſtören, indem 
nie Fragen an ee dieſe wurden aber jedesmal 


nung, in der Stadt vielleicht eher das Stückchen Brot zu 
finden. Der ruſſiſche „Fünfjahresplan“ aber und die. 
Aeußerungen der Wirtes polltter der Welt angeſichts 
dieſes Planes oder ohne Rückſchau auf denſelben geben uns 
leine Hoffnung, in Bälde eine Entſpannung zu erleben. 
Denn die Lodzer Induſtrie iſt in ſehr hohem Maße von der 
Weltlage abhängig, iſt ein Rädchen in der großen Maſchine 
der Weltprodulkion. 

Der Ausblick für die Zukunft iſt ſehr trübe. Wir 
ſollen heute, am Oſtertage, neue Hoffnungen haben. Wi 
ſollen an die Wiedererſtehung glauben, vir jollen daran glau 
ben, daß nach dem Winterſchlaf ein neues Leben ſich Bahn 
brechen wird. Leider aber iſt in umferer realiſtiſchen Zeit 
der Begriff Leben mit einer entſprechenden Anzahl bon 
Zloty als Einkommen verbunden. Ohne dieſe Anzahl vo 
Zloty iſt das Leben auch dann lein Leben, wenn die Natu 
den Winterſchlaf abſtreift und ihr Leben beginnt. Denn 
ſie — die Natur — lebt ihr Leben auch ohne die Anzahl 
bon Zloty, die dem Menſchen unbedingt zum Leben note 
wendig ſind. Und die ein großer Teil der Menſchheit ſchon 
lange Zeit hindurch nicht mehr aufbringen Tann. 


Die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung beſteht uneinge⸗ 
ſchränkt weiter. Verzinſung des Kapitals, möglichſt ab 10 
bis 100 und noch mehr Prozent jährlich 10 weiterhin 
Trumpf. Das Kapital muß wachſen, muß ſich verzinſen, 
ſelbſt wenn Abertauſende, Hunderttauſende, Millionen Mens 
ſchen zugrunde gehen, die nach göttlichen (!), aber auch 
menſchlichen Beſtimmungen (unjere Verfaſſungen!) gleich 
jein ſollen mit allem, was Menſchenantlitz trägt. Die heu⸗ 
tige Weltwirtſchaftsordnung, der Kapitalismus, der di 
die Solidarität der Arbeiterſchaft erſchüttert und gefti 
werden und auf deſſen Trümmern die Menichengleichheit 
aufgebaut werden kann, iſt heute ſtärker als je. Er, der 
Kapitalismus, hat heute ſeine Verzinſung, ſelbſt wenn in 
der Beſtrebung, die Verzinſung zu erhalten, Hunderte oder 
Tauſende ſeiner Milänfer in lapitaliſtiſchem Sinne zu⸗ 
grunde gehen. Kleine Kaufleute, Induſtrielle und Kapika⸗ 
liften opfern, zwangsgedrängt, ihren Mammon, damit der 
Große, das Großkapital, ſeine Verzinſung erhält. 

Deer Kapitalismus ſteht ſtark da. In Italien wankte 
er ſeinerzeit. Heute nicht mehr... Denn der Faſchismus 
at ihn geſtärkt, geſchü i 


Allen unſeren Lefeen, Mitarbeitern und 
Freunden wünſchen wie anläßlich des 


Oſterfeſtes 


ein paar Stunden der Erbauung und Erholung 
tu der für die Nrbeitertlaſe fo ſchweren Zeit. 


„Loder Volkszeitung" 


Medattion und Verlag. 


kurz beantwortet und Pia wandte fih dann gleich wieder 
Bayer zu. 

Der Wagen fuhr langſam. Es war heiß und die Luft 
voll Staub, obgleich ſchon hie und da das Laub der 
Bäume rot und gelb gefärbt war. Das langſame Zuckeln 
des Wagens durch die ſengende Mittagshitze wirkte ein⸗ 
ſchläfernd. Marie Grote ſchloß die Augen; auch Lina 
Veſters Lider hatten fich längſt geſenkt. Pia und Bayer 
ſprachen leiſe. Ida erzählte Simon Wiltens von ihren! 
experimentierenden Zirkel. 

„In der nächſten Sitzung wird ſich mir ein Geiſt mit⸗ 
teilen, aber es muß ein ihm beſonders lieber Menſch zu⸗ 
gegen ſein, damit ſeine Kundgebung vollkommen wird.“ 

Sie ſah zu Pia hinüber. Und Wilhelm, der ihr zu⸗ 
gehört und ihrem Blick gefolgt war, herrſchte ſie leiſe an: 

„Du unterſtehſt dich, ſie da mitzuſchleppen.“ Sie fuhr 
erſchreckt zuſaumen. Simon Wilkens, der auch erriet, 
worauf ſie aus war, faßte ihre Hand und ſagte: 

„Laß ihn ruhen, Idchen — laß ihn ruhen. Er kann 
uns nicht raten, nicht helfen. Hier müſſen wir ſchon zu⸗ 
ſehen, uns allein durchzufinden.“ 

Der Wagen hielt mit einem Ruck. Man war in Pauls⸗ 
born. Der Kutſcher ſtieg ab und kam um den Wagen 
herum, die Klappe zu öffnen, er wollte die Damen herunter⸗ 
heben, aber Siegi Lenz ſchob ihn höflich beiſeite. — 

„Erlauben Sie, daß ich das mache.“ 

Er machte es geſchickt. Während die Herren ohne Hilfe 
herabkletterten, konnte er immer neue Kräfte ſammeln für 
die nächſte Laſt. Als letzte und ſüßeſte kam Marielene. 
Ihr ſchien, daß er ſie feſter an ſich drückte, als es beim 
Herunterholen nötig geweſen wäre, aber ſie ließ es ſich 


gern gefallen und ſah ihm, während ſeine Arme ſie hielten, 


Schwarzhemden . ſorgen dafür, daß die Verzinſung des 
Kapitals pünktlich in das Hauptbuch des Kapitalismus ein⸗ 
geſchrieben wird. 

In Deutſchland geht es ihm nicht ſchlechter. In ſeinen 
einzelnen Zweigen erlebt er zwar Erſchütterungen, „Ver⸗ 
luſte“, wie er die Ziffern ſeiner Bilanzen nennt. In der 
Endauswirkung wird ihm aber nichts Schlechtes geſchehen. 
Höchſtens nur ſoviel, daß viele der heutigen Bankkonten 


Summen auf eine kleinere Anzahl von Konten zuſammen⸗ 
gelegt werden. Hier hat er ſich auch feine Beſchützer gejucht, 
Sie heißen nicht, wie in Italien, Faseis, hier heißen ſie 
„Natonale Oppoſition“, Nazi, auch Hitlerleute genannt, 
Deutſchnationale, auch Hugenbergleute genannt. Sie drän⸗ 
gen mit Hilfe der ewig ſtänkernden Kommuniſten jegliche 
Kraft der Arbeiterſchaft zurück, jeden Verſuch, die Wirt 
ſchaftsordnung zu ändern und haben geſiegt ... Ihr Sieg 
iſt ſehr ſtark: Säbelraſſeln, Schutz des Kapitals und fiber 
fin Millionen Arbeitsloſe. Großlapital, kannſt ruhig jan. 
Wir, Nazis, ſtehen feſt. 

Bei uns? In unſerer Heimat? O, auch hier können. 
Lewigtan und jeglicher Kapitalismus einſchließlich ser 
Hausbeſitzer — die heutigen Mitläufer, die auch bald den 
Weinkrampf kriegen werden, wenn niemand vom Proleta⸗ 
riat mehr imſtande ſein wird, den Mietszins zu zahlen — 
beruhigt ſein. Feſt ſteht der B. B.⸗Klub. Er ſetzt ſogar 
Steuererleichterungen in Lodz durch. Er ſchützt das Kapl⸗ 
tal. Er verringert die ſozialen Laſten in den Kranken⸗ 
laſſen, er denkt an Mietsſteigerungen. Ja — auch er denkt 
an ſtaatliche Arbeiterverbände. Fa hat ihm gezeigt, 
wie es gemacht wird. Von jeher hat er alles verſucht, 
verſucht es weiter, jede Arbeiterorganiſation zu zerſchlagen, 
zumindeſtens aber zu ſchwächen. Er hat die Arbeiterber⸗ 
kreter verächtlich gemacht, hat die Volksvertretung verhöhnt 
und .. hat geſiegt. Hat die Mehrheit errungen. Heute 
ſteht er als der Rekter da. Hat gerettet — das Vaterland 
So glaubt er. Gerettel aber hat er das Syſtem — 
die Wirtſchaftsordnung. 


„Die Arbeiterſchaft iſt zurückgedrängt. In Italien, in 
Deutſchland, in Polen. Auch in vielen, vielen anderen, 
Staaten. Geſiegt haben Faseis, Hitler, B. B. lies: dur 
Kapitalismus. 

Wie lange aber wird der Sieg ein Sieg bleiben? Wie 
lange noch wird das Ausbeutungsobjekt, die Arbeiterſchaft, 
ein Objekt zum Ausbeuten fein! Denn wenn die kleinen 
Mitläufer des Kapitals, die kleinen Händler, Kaufleute, 
Fabrikanten, die heute Nährſtoff find, vom Großkapital voll⸗ 
ſtändig aufgezehrt ſein werden, bleibt doch nur noch die 
Prolekariermaſſe übrig. Sie wird ſteigen! In Deutſch⸗ 
land von 5 auf 10, auf 15 Millionen! Auf wieviel Millſo⸗ 
nen muß fie ſteigen, damit der große Sieg zum großen 
Siegesgeheul wird? 

Der Kapitalismus lebt die Politik des Tages. Some 
Verkörperer find meiſt ältere Herren. Ihre Herrſchſucht 
und ihr Herrſchertum wollen ſie nicht einen Tag früher ab⸗ 
geben, als es notwendig ſein wird. Nach ihnen die Sintflut. 

Der Tag wird kommen, Die Sitflut wird Tom 

Denn einen anderen Ausweg, einen menſchenwürdi. 
gen, läßt der Kapitalismus nicht gu. 

Er ſpielt Va Banque, L. K. 


in die g. 


gen ſtrahlenden Augen. Was ift er doch für ein 
reizender 


enſch, dachte ſie, der einzige auch, der keinen 


Blick für Pia hatte. 
„Onkel Simon“, fragte ſie, ihn etwas abſeits führend. 
„ſag' mal, iſt der Stegt Lenz auch ein Millionenanwärter ?“ 


„Keine Ahnung, Marielene, verdenken könnt' ich's ihm 
nicht, wenn er auch ſein Glück bei ihr verſuchte.“ 

Er ſah die Nichte mit einem ſtillen Lächeln an. Sle 
wurde ärgerlich. 

„Na, das fehlte noch! Mach' ihn nur nicht aufmerkſam 
darauf“ 


e 


geſtrichen und die aus dieſen Ziffern zuſammengelegten 


h 
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Tagesneuigleiten. 


Die Auferſtehung und das Leben. 
< Eine Oſterbetrachtung. 
Von Pfarrer Emil Fuchs. 

Sie lieben ihr Vaterland außerordentlich. Sie können 
das Leben dafür laſſen. Sieht man genau zu, ſo iſt ihnen 
das Vaterland das Vorrecht ihrer Klaſſe, die 
Macht ihrer Perſönlichkeit, die Möglichkeit Geld zu perd'e⸗ 
nen und Vermögen ſicher zu beſizen. Ihre Sterbensbe- 
reitſchaft iſt die wütende Leidenſchaft für dieſe Dinge, die 
ihrem perſönlichen Glanz, Vornehmheit, Einfluß, Genuß 
verſprechen. 

Sie ſind ſehr fleißig. Aber fie arbeiten, um Geld 
zu verdienen und ſind bereit, ihre Seele zu verkaufen, wenn 
es Geld einbringt. Sie ſtellen her, was von ihnen ver⸗ 
langt wird, auch Geld und Bomben ,.. wenn es Geld gin⸗ 
bringt. Sie dienen einer herrſchenden Plaſſe, 
die ſie zertritt als Beamte, wenn die ihnen ein wenig Le⸗ 
bensgenuß und ein wenig höhere Stellung den anderen ge⸗ 
genüber ſichert. 

Sie erziehen ihre Kinder und ſchicken fie mit 
ſchweren Opfern auf höhere Schulen, damit ſie im Orga⸗ 
nismus dieſer Geſellſchaft eine geſicherte, eine etwas über 
andere erhöhte Stellung einnehmen können. 

Sie find klünſtleriſchſehrintereſſiert. Sie 
gehen ins Theater und hören alle modernen Stücke, jeibit 
die „Armut“ von Wildgans und ſelbſt Toller und Roman 
Rolland, ſie fingen ſelbſt die 9. Sinfonie Beethovens mi 
Wie iſt das erhebend und ergreifend. Aber daß Ki 
erſchüttern will und Ruf ſein will zur Tat? Um Go 
willen, dann wär man ja nicht mehr jo brav, ſicher und 
ſeſtigt in der Zeit der Geſellſchaft. f 


* 
3 


Ja, jo arbeitet man, jo lebt man, jo genießt man, jo 
verdient man Geld! So 10 man ſich zu hoher Staabs⸗ 


ſtellung oder auch zu hoher Kirchenſtellung empor; denn 


man lebt mit den anderen und lebt wie es gefordert wird, 
und tut, denkt, redet und will, was gefordert wird. ba 
ckter 


die Geſellſchaft lohnt ihre willigen Diener. Je geſ 
fie das Weſen der Geſellſchaft zu vertreten wiſſen, bejto 
mehr Stellung, Ruhm, Anſehen, Macht und Geld und G. 
nuß. Nur darf man die Macht nicht anders gebrau 
wollen, als die Geſellſchaft läuft, nur darf man in h. 
Stellung nichts anderes ſein wollen als was der gute Bür⸗ 
ger berhaupt iſt. 1 

Und wenn dann Krieg kommt, iſt man kriegsbegei⸗ 
tert, und wenn es finanziell für die Machtſtellung der her: 
ſchenden Schicht klüger iſt, ſo macht man Locarno und Ver⸗ 
ſtändigung und große Worte vom Weltfrieden. 

Und wenn man kirchlicher Machthaber ift, dann kaun 
man während und nach der Revolution auch Menſchenwürde 
und Freiheit entdecken, und dann kann man natürlich auch 
wieder entdecken, daß der Chriſt „untertan zu ſein hat der 
Obrigkeit“. Schließlich iſt auch der liebe Gott ein Stück 
dieſer Heiligkeiten, Gedanken und Beſtrebungen, die um dor 
Macht willen da ſind und im Spiele um Macht und Welt 
und Genuß zwiſchen uns Menſchen hin und her geſchoben 
werden. 


— * 
* 


Glaubſt Du wirklich, daß Jeſus am dritte 
Tage auferſtanden und gen Himmel gefahren 
Wie oft wird man das gefragt. Wie Aehenn iſt es mir 
aber, ob er drei Tage nach ſeinem Tode körperlich oder 
ſonſtwie für Menſchen ſichtbar wieder lebendig wurde oder 
nicht, Was find uns heute die Bilder und Träume, in 
denen Menſchen vergangener Zeiten eine Wahrheit aus⸗ 


Cousine Dia 


e ee eee eee eee 
alu 


Ein heiterer Familienroman von Grete von Sass 
Mit Illusfrationen von Prof, Richard Hegemann 
‚Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. 8, 85 

„Aber warum ſollte ich nicht, ich gönnt' es ihm von 
Herzen, daß er 'ne gute Partie macht, brauchen könnt' er's, 
er iſt arm.“ 

„Deshalb braucht er doch nicht gleich Millionen — jo 
einer, wie der — kommt auch ohne Geld durchs Leben — 
er iſt etwas — ſieht gut aus.“ 

„Findeſt du das wirklich, Marielene? Sieht er denn 
ebenſo gut aus wie Arthur?“ 

Sie wurde ein bißchen rot. 

„Ach, Onkel, was weiß ich, wie Arthur ausſieht, ich weiß 
nur, daß er, ebenſo wie Viktor, auf Pias Millionen 
aus ist.“ 

Simon lächelte vor ſich hin. — „Na, kannſt du's ihnen 
verdenken, Marielene?“ 

Nein, fie verdachte es keinem, aber von jo einem wollte 
man doch auch nichts mehr wiſſen. 

Der Onkel gab ihr recht. 

Marie Grote und Trude Selcke erzählte er ſpäter, daß 
er vorhabe, Ernſt Bayer als Teilhaber in ſeine Firma 
aufzunehmen, ſie wollten dann gemeinſam das Geſchäft 
zu einem Rieſenumfang bringen. 

„Na, dazu gehört doch viel Geld?“ ſagte Marie, und 
ſah ihn forſchend an 


ſprechen wollten oder ausſprachen, die in ihrer Wahrheit 
ganz wo anders da iſt und auch heute noch da iſt! 

Das weiß ich nämlich, daß Jeſus kein ſolches Spiel, 
und ſein Leben und Tun kein ſolches Spiel war, wie ich 
es da oben als das Weſen und Sein dieſer Zeit und Geſell⸗ 
ſchaft ſchilderte. Denke Dir nur, da iſt einer, der beſtritt 
den Vornehmen und mächtigen ſeiner Zeit das Recht auf 
ihre Privilegien und Genüſſe und Machtſtellung. Warum? 
Weil fie es für ſich ausnußzten, weil fie ihr und der Be⸗ 
herrſchten Leben ſinnlos machten und zerbrachen, und weil 
eben doch das Leben eines jeden Menſchen einen großen, 
heiligen, 5 Sinn haben müſſe. 

Tief beleidigt war der Patriotismus der Pharisäer 
und Hohenprieſter. Ob mit oder gegen die Römer, hier 
war der Sinn und das Weſen des Vaterlandes beleidigt, 
da ihre Herrſchaft angegriffen war. Tief beleidigt war die 
Frömmigkeit, der gejagt wurde, daß der fromme nicht Herr, 
nicht Prieſter, ſondern Bruder ſei, und fie alle, die merkten, 
daß ſie bald Gott nicht mehr als Schutzpatron ihrer bevor⸗ 
rechtigten Stellung berkünden dürften, riefen um Rache. 
Und fie drohten ihm mit dem Tode, und da war er ein ſol⸗ 
cher, der nicht anders wurde in dieſer Gefahr. O ja, er 
verzweifelte, er litt, er fürchtete ſich ſehr. Aber es war in 
ihm das eine, was ſagte: Hier iſt die Wahrheit und hier 
iſt das Recht, hier iſt Ueberzeugung und Menſchenwürde. 
Hier iſt Gott und feine Ewigkeit. Sie find ſo. Sie forder 
das. Du lannſt nicht anders reden. Du kannſt nicht anders 
tun, und wenn Du darob ſterben mußt. 

Es iſt das Wahre, was nicht vergeht, und das Unbe⸗ 


„Auſerſtehung.“ 
Nach einem Gemälde von Leonardo da Vinci (14521519). 


Simon Willens ſchwarze Augen zwinkerten. 
wird's haben — er wird's haben!“ 

Na, das hatte noch gefehlt, daß ein ganz Fremder kam 
und ſich Pia holte! 

Marie ſchäumte vor Wut und Trude Selcke nicht 
weniger. So reizend der Tag war, ſie genoſſen ihn nicht. 
Sie genoſſen auch wenig von den guten Delikateſſen und 
dem Kuchen — nicht einmal der Kaffee wollte ſchmecken, 
beiden ſaß der Aerger wie ein Knäuel im Halſe. Beide 
zogen ſich, aber jede für ſich, für eine Weile von der Ge⸗ 
ſellſchaft zurück. 

Die jungen Leute waren ausgelaſſen vor Freude. 
Simon Wiltens hatte in einem zweiten Kremſer ſein 
Perſonal nachkommen laſſen Das Perſonal beſtand zu⸗ 
meiſt aus jungen Damen. Alfred fand, daß eine immer 
hübſcher ſei als die andere. Man wußte gar nicht, welcher 
man den Vorzug geben ſollte. Idchen mußte ihn an⸗ 
dauernd verwarnen: „Widme dich nicht ſoviel den jungen 
Mädchen, Pia könnt' es dir übelnehmen.“ 

J wo, Pia dachte nicht daran, die war ja von Bayer 
ganz in Anſpruch genommen, hatte für niemand, außer für 
ihn, Augen. Ida ſah, daß der Goldfiſch, den ſie ſchon im 
Netze zu haben glaubte, durch die Maſchen ſchlüpfte. Sie 
ſah verzweifelt vor ſich hin, während alle anderen froh 
und ausgelaſſen waren. 

Gegen fünf Uhr kamen Viktor und Arthur. 

„Wo kommt ihr her? Woher wußtet ihr, daß wir hier 
ſind?“ Alle fragten es. Marielene gab die Antwort, ſie 
hatte die Tanten beobachtet, ſie hatten vom Reſtaurant 
aus nach Hauſe telephoniert. Sie wollten nicht zugeben, 
daß ſie telephoniert hatten, aber Marielene wußte es. Na, 
das war ja gleich, Hauptſache, ſie waren nun da. Im 
Walde war es allmählich zu kühl geworden, man ging ins 
Reſtaurant. 


„Er 


dingte, was immer iſt und fordert. Ewigleit, Gottheit 
Im Leben jenes kleinen, jenes armen Zimmermanns, den 
fie in Palästina kreuzigten. Weißt Du nun, was die Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Auferſtehung bedeutet? Unerſchütterlither 
Glauben ift ſie, Glaube, daß dieſe Macht, die in ihm war, 
im Zusammenhang mit ihr ſteht, iſt und bleibt und nicht 
vergeht. Wie iſt das? Sie haben es mit den Erſcheinun⸗ 
gen des Auferſtandenen und mit all den Lehren um ihn, 
ſehr ins irdiſche, Menſchliche und ungeiſtige gezogen jv 
daß der wahre Sinn faſt uns heute verdunkelt wird über 
dem zeitlichen Gewand von irdiihem Wunder. Aber viel 
größer iſt ja das Wunder eines von dieſer Zeit unabhän⸗ 
gigen Willen, ewiger Wille und unbedingte Wahrheit, das 
dort geoffenbart ift und durch die Zeit geht, das in fo 
vielen immer wieder lebendig wird, hoffenklich auch in Dir 
und mir. Es iſt der Quell jeder großen Bewegung, die 
eine Erneuerung der Geſellſchaft will, wollen muß, weil 
ſie die Lüge des Augenblicks nicht ertragen, in ihr ſich nicht 


beugen kann. 
* * 


Auferſtehung! Des Einzelnen, der Geſellſchaft. Das 
At Zukunft und Zukunftswillen, daß wir das erleben und 
hier nur Kraft der Zukunftsgeſtaltung. So vollzieht es 
19 im einzelnen Leben, auch in Deinem. Herftörung,; wo 
eine Verantwortung iſt. Leben wo fie aufſteigt und aus 
ihr geſtaltet wird. So ergeht es der Geſellſchaft. Und die 
Macht, die das Geſchehen der Geſellſchaft immer neu faßt, 
neu deutet, neu im Bewußtſein formuliert, iſt die Religion. 
Sie wird zum Spiel, wo eine Geſellſchaft zerbricht und 
nur noch Macht ſinkender Schichten iſt. Sie erhebt ſich in 
roßer Wahrheit in neuem Auferſtehungsglauben, wo neue 
Einigleit in Recht, Liebe, Menſchenwürde und Menſchen⸗ 
aufgaben Herr werden wollen über Wirtſchaft und Geſell⸗ 
ſchaft, daß ſie und Menſchenleben wieder einen Sinn, einen 
heiligen Sinn und ewige Wahrheit bekommen. 


— 


Die Lodzer Pädagogiſche Woche. 


leis und Literaturhiſtorikers Dr. Paul Fechter zu beſuch' m, 
Oi 


8. April, um 10 Uhr früh. 5 


Ferienkinderſache. 

Herr Paſtor G. Schalen ſchreibt uns: 

In Angelegenheit der Ferienkinder bin ich in der 
Woche nach Oſtern in der Kirchenkanzlei, Petrikauer Straße 
Nr. 2, an den Vormittagen zu ſprechen. Freundlichſt bitte 
ich die in Empfang genommenen Anmeldeformulare aus⸗ 
gefüllt abzugeben. 


„Es wird getanzt“, ſagte Marielene. Ewald war mit 
Lene Grote gleich in den Saal gegangen. Marielene hatte 
auch große Luſt zum Tanzen. 

„Wer kommt mit?“ fragte fie, und ſah Siegi Lenz ein 
wenig herausfordernd an; der war auch ſofort bereit. 
Ernſt Bayer und Pia folgten. Viktor und Arthur ſahen 
den beiden mit langen Geſichtern nach, auch Hannelores 
Blick folgte ihnen, und als Vittor ſie fragte, ob ſie auch 
tanzen wollte, ſchüttelte fie den Kopf und ſagte: „Ich bin 
heute nicht dazu aufgelegt.“ 

Als aber eine halbe Stunde ſpäter Bayer kam, um ſie 
zu bitten, da ging fie an feinem Arm in der Saal und 
kam nicht ſobald zurück. 

* 13 * 

Ganz reizend war die Rückfahrt von Nautsvornz 
herrlich der warme, ſtille Herbſtabend; und herrlich die 
Freude der vielen frohen Menſchen, vie nach den Ver⸗ 
gnügen des Sonntags ſingend die Straße zogen. 

Nein, ſo etwas hatte Pia noch nie in ihrem Leben mit⸗ 
gemacht. Ihr Herz war ſo überquellend voll von Glück 
und Freude, wie noch nie in ihrem Leben. Sie ſaß im 
Kremſer zwiſchen Onkel Simon und Alfred, ſo hatte Tante 
Idchen es angeordnet, und weil Pia ſo gar nicht wußte, 
wohin mit all ihrer Freude und dazu noch der ſchöne Ge⸗ 
ſang der Mitfahrenden ihr Herz ganz aufwühlte — da 
ſtreckte ſie verlangend nach rechts und links ihre Hände aus. 
So kam es, daß ſie in ihrer Rechten Onkel Simons gute, 
weiche Hand hielt und in ihrer Linken Alfreds feſte Hand, 
und beide hielten fie in heißem Druck, bis man in der 
Maaßenſtraße angelangt war. — — — 

Veſters lagen ſchon in ihren Betten, als ſich ihre 
Schlafzimmertür leiſe zu einem kleinen Spalt öffnete. 


(Fortſetzung folgt. 


‚ 
— 1 


Nr. 93 


Tonfilm⸗Theater 


inn der Vorſtellungen 4.30 Uhr, 


Sonnabends, 
Sonntags und Zeiertans um 12 uhr mittags 


Achtung: Paſſepartouts und ermäßigte Karten haben 
während der Feiertage keine Gültigteit 


Sdbie Arbeits loſigteit im Lodzer 
Induſtriebezirl. 


Im Bereich des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamts (Stadt und Kreis Lodz, Lask, Lenczyea, 
radz, Brzeziny) waren am 3. April insgeſamt 52 458 
(in der Vorwoche 55 099) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 
Lodz allein 37 396 (38 911), in Pabianice 3800 (3823), in 
Zgierz 3694 (3858), in Zdunſka⸗Wola 2318 (2454), in 
Tomaſchow⸗Mazowiecli 4038 (4404), in Konſtantynow 347 
(634), in Alekſandrow 314 641), in Ruda⸗Pabianicka 493 
(374). Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhiel⸗ 
ten in der vergangenen Woche 26 606 (28 868) Arbeitslofe, 
davon in Lodz 19 564 (20 063). Arbeit nachgewieſen er⸗ 
hielten 71 Perſonen. Das ſtaatliche Arbeitsvermittlungs⸗ 
amt verfügt über 9 freie Stellen für Hausbedienſtete. 


Landarbeiter nach Frankreich und Deutſchland. 

Die Arbeitsvermittlungsämter haben Auftrag erhal⸗ 
ten, mehrere kauſend Landarbeiter für Frankreich anzuwer⸗ 
ben. In der Lodzer Wojewodſchaft werden für die Reiſe 
nach Frankreich nur Arbeiter aus dem Kreiſe Kaliſch und 
für die Reiſe nach Deutſchland nur aus dem Kreiſe Len⸗ 
czyca rekrutiert. (b) N 
Die Lebensunterhaltskoſten geſtiegen. x 

In der ſtatiſtiſchen Abteilung des Magiſtrats fand eine 
Sitzung der Kommiſſion für Regiſtrierung der Preiſe bon 
Arkikeln des erſten Bedarfs ſtatt. Es ergab ſich hierbei, 
daß im März die Koſten des Lebensunterhalts im allgewei⸗ 
nen etwas geſtiegen ſind. Einen genauen Teuerungsinder 
ür den Monat März wird die Kommiſſion zur Feſtſtellurg 
ber Koſten des Lebensunterhalts errechnen, die in den 
erſten Tagen der kommenden Woche zuſammentreten, De 


Die diesjährigen Reſerviſtenübungen. 

Das Korpsbezirkskommando hat bereits 
fung mehrere Reſerviſtenſahrgänge zu den. hrigen 
militäriſchen Uebungen angeordnet. In erſter Linie wer⸗ 
den diejenigen Reſerviſten aufgerufen werden, die aus 
irgendwelchen Gründen die vorjährigen Uebungen nicht 
mitgemacht neben obwohl fie dafür vorgeſehen waren. 
Ferner erhalten Geſtellungsbefehle die Unkeroffiziere und 
Mannſchaften der Reſerve des Jahrgangs 1907 von der 
Fliegertruppe und vom Verbindungsdienſt, die Unteroffi⸗ 
diere und Gefreiten aller Waffengattungen einſchließlich der 
Marine des Jahrganges 1905, mit Ausnahme der Flieger⸗ 
truppen. Weiter werden in dieſem Jahre die Angehörigen 
des Mannſchaftsbeſtandes vom Verbindungsdienſt ſowie die 
Spezialiſten anderer Waffengattungen und der Marine (mit 
Ausnahme der Flieger und Luftſchiffer) des Jahrganges 
1903 einberufen, ferner vom Jahrgang 1900 die Unter⸗ 
offiziere aller Waffengattungen ſowie die Spezialiſten unter 
den Angehörigen des Mannſchaftsbeſtandes. Schließlich 
haben ſich noch gewiſſe Kategorien von Unteroffizieren ſowie 
Spezialiſten gewiſſer Waffengattungen des Jahrganges 
1898 zu melden. Diejenigen Reſerviſten, die im vorigen 
Jahre die Reſerviſtenübungen mitmachen ſollten und dies 
nicht getan haben, müſſen ſich im Kreisergänzungskom⸗ 
mando einfinden, ohne erſt einen Geſtellungsbefehl abzu⸗ 
warten. Den anderen werden Geſtellungsbefehle zugehen. 
In dieſem Jahre werden die Geſtellungsbefehle drei Wochen 
vor dem Termin der Geſtellung in der Truppe verſandt 
werden. (b) 

Die neue Parteileitung der PPS. in Lodz. 

„Dieſer Tage fand die Jahreskonferenz des Lodzer 
Bezirksarbeiterkömitees der PPS. im Lodzer Stadtrat 
ſtakt. Auf dieſer Konferenz wurden auch die neuen Partei⸗ 
behörden für Lodz gewählt. Die Exekutive hat ſich 
folgt konſtituiert: Vorſthender Dr. E. Wielinſki, ſtellv. 2 
ſizende Antoni Purtal und St. Rapalſki, Sekretär S 
walfti, Kaſſierer Joſef Wojdan; als Mitglieder ohne Amt 
gehören der Exekutive an: Staniſlaw Wofdan, Jan Hane⸗ 
man, Rudolf Wach und Joſef Danielewiez. 
Verhütungskuren für Geiſtesarbeiter. 

Das Inſtitut für die Verſicherung der Geiſtesarbeiter 
wird in dieſem Jahre ſogenannte Verhütungskuren für pon. 
Krankheiten bedrohte Geiſtesarbeiter durchführen, denen 
durch die Krankheiten Verluſt der Arbeitsfähigkeit droh 
Die Verhütungskuren ſollen bei Erkrankungen der Atmungs⸗ 
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Morgen, Sonntag, die feierlihe Premiere 


Nora Mey + Zbyszko Sawan 
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des größten polniſchen Tonfilms 


In den Hauptrollen: 


Junosza Stepowski 


orgaue, der Schwindjucht, des Herzens, der Gelenke, der 
Speiſeröhren ſowie anderer chroniſcher Krankheitserſchei⸗ 
nungen angewendet werden. Die von Krankheiten bedroh⸗ 
ten Verſicherten müſſen entſprechende Anträge zwei Monate 
vor der Zeit der beabsichtigten Kur ſtellen. Bei beſonders 
im Mai gewünſchten Kuren, müſſen die Anträge ſpäteſtens 
bis zum 10. April eingereicht und für ſolche im Juni bis 
zum 1. Mai eingereicht werden. Die Anträge ſind an di 
zuſtändigen Krankenkaſſen zu richten, die auch nähere Aus⸗ 
künfte in dieſer Angelegenheit erteilen. (a) 


Eine Delegatur der Stadtſtaroſtei beim Magiſtrat. 

Die ſeinerzeit auf Anregung des Vorſitzenden der Ad⸗ 
miniſtrationsabteilung, Schöffen Joel, unternommenen 
Bemühungen um Errichtung einer ſtändigen Delegatur der 
Stadtſtaroſtei beim Magiſtrat zur Beſcheinigung der Staats⸗ 
angehörigkeit auf den Perſonalausweiſen ſind von dem er⸗ 
wünſchten Erfolge gekrönt worden. Die ſtändige Delegatur 
der Stadtſtaroſtei wird in der Adminiſtrationsabtei 
des Magiſtrats täglich von 3 bis 5 Uhr nachmittags an 
ren. Das Verfahren bei der Beſtätigung der Staatdange: 
hörigkeit auf den Perſonalausweiſen it folgendes: Wer um 
einen Perſonalausweis nachſucht, lann darin bemerken, 
daß er auch gleichzeitig um eine Beſcheinigung der Staats⸗ 
angehörigkeit bittet. Die diesbezüglichen Geſuche werden 
der Delegatur der Stadlſtaroſtei unterbreitet, und wenn der 
Geſuchſteller ausreichend Beweiſe für den Beſitz der polni⸗ 
ſchen Staatsangehörigkeit erbringen kann, erhält er den 
Ausweis bereits mit der Beſcheinigung der Staatsange⸗ 
hörigkeit. Bei der Ausfolgung der Perſonelausweſſe werd 
eine entſprechende Gebühr für die Staatsbehörden erhoben 

(b) 
eee 


Geeſangbücher 


ganz Leinen geb. Zl. 7.— Ganz Leder Goldſchn. Zl. 15.— 
Konfirmationsgeſchenke n get ur 
den Heut herabgeſegten Preſſen 


Leopold Mikel, ang eb 
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Der Verkehr auf der Straßenbahn in den Feiertagen. 

Am Oſterſonnabend werden die Wagen der S. caßen⸗ 
bahn bis 20 Uhr verkehren. Nach dieſer Zeit werden bis 
2 Uhr nachts nur einzelne Wagen zur Aufrechterhaltung der 
Verbindungen mit den Vorftähten und den Bahnhöfen ver⸗ 


lehren. Am erſten Ofterfeiertag wird der Verkehr auf der 


Straßenbahn vollſtändig ſtillgelegt. Der normale Verkehr 
beginnt am Montag, um 6 Uhr früh wieder. Die Wagen 
der elektriſchen Fernbahnen werden während der Feiertage 


ohne Unterbrechung verkehren. (a) 
Kongreſſe der Bibelſorſcher. 


Am Montag, den 5. April, findet im Hotel Manteuffel 
ein Kongreß der polniſchen Bibelforſcher ſtatt, auf dem fra: 
gen der weiteren Organiſation dieſer Religionsgemeinſchaft 
beraten werden ſollen. (a) 


1 
Was im März in der Straßenbahn vergeſſen wurde. 

Die Lodzer find durch ihre ſprichwörkliche Zerſtreutheit 
bekannt, weshalb ein Lodz nicht kennender Menſch den E'n⸗ 
druck bekommt, unſere Stadt müſſe von lauter Profeſſoren 
bewohnt ſein. Das Verzeichnis der im März in den Stra⸗ 
ßenbahnzüigen vergeſſenen Sachen beſtätigk vollauf dieſe 
ſprichwörtliche Zerſtreutheit der Lodzer. An der Spitze der 
in der Straßenbahn vergeſſenen Sachen figurieren nämlich 
eine Hoſe, eine Damenreform und eine Spritze Dr. Tar⸗ 
nowſtis. Außerdem wurde nfolgende Gegenſtände vergeſſen: 
3 Geſangbücher, 12 Geldbeutel mit verſchiedenen Beträgen, 

Ledergurt, 2 Garderobenhalter, 5 Schirme, 2 Handtaſchen, 
1 Korb, 1 Taſchenuhr, 1 Füllfederhalter, 3 Stöcke, 1 Lauz⸗ 
ſäge, ! Bleiſtift, 1 Paket, 2 Notenhefte, 2 Paar Handſchuhe, 
1 Schlafrock, 5 Bücher, 2 Schürzen, 1 Haarkerber, 1 Paar 
Turnſchuhe, 5 Schachteln Hülſen, 1 Paar Herrenpantoffeln, 
1 Arbeitsbluſe, 1 Taſchenmeſſer, 1 Farbenſchachtel mit Pin⸗ 
ſeln, 1 Broſche und 1 Hoſe. Alle dieſe Sachen ſind in der 
Expedition der Verkehrsabteilung der Lodzer Elektriſchen 
Straßenbahn, Tramwajowa 6, täglich von 9 bis 13 Uhr 
außer an Sonn⸗ und Feiertagen nach Feſtſtellung des Be⸗ 
ſitzrechtes abzuholen. (p) 
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Motto: 


Ich muß ewig lügen und unter der Maske meine Gefühl. 
verbergen. Gekünſteltes Lachen, künstliche Tränen Ich win 
die ganze Welt irreführen und die Aufrichtigkeit auf falſche 
Bahn leiten Die Wahrheit allein ſollſt nur — Du wiſſen. 


„Das Herz auf der Strasse“ 


produktion Leofilm“ Warſchau 
Realifiert : J. Gardan 


Außer programm: Aktualitäten des Inlandes. 


Text: Konrad Tom 
Muft: S. Kataſchek 


Die Einberufung des Jahrgangs 1909 
um eine Woche zurückgeſtellt. 


Wir berichteten bereits über die Verſchiebung des Ter. 
mins der Einberufung des Jahrgangs 1909. Nunmehr 
gibt auch das Militärbüro des Magiſtrats offiziell bekannt, 
daß der Einberufungstermin wie folgt verſchoben wurde: 
Militärpflichtige, die ſich am 8. heil in ihren Truppen⸗ 
teilen melden ſollten, haben erſt am 15. April zu erſcheinen; 
den anderen wurde der Termin vom 9. auf den 16. April! 
und vom 10. auf den 17. April verſchoben. 


23 ſtädtiſche Kinderſpielpläte. 


Neuer Typ von Poſtwaggons. 

Das Miniſterium für Poſt und Telegraphie hat der 
Zieliniewſti u. Fitzner⸗Hamper“ Sp. Ale. in Sanok den 
Auftrag auf Lieferung von 10 Waggons für die Poſtbeför⸗ 
derung per Staatsbahn erteilt. Die Koſtenanſchläge be⸗ 
laufen ſich auf 1050 000 Zloty. Es handelt ſich bei dieſen 
Beförderungsmitteln um ſehr lange vierachſige Waggons, 
wie ſie ſeit einiger Zeit mit Vorliebe und Erfolg im Aus⸗ 
land benutzt werden. Dieſe 10 Waggons werden die erſten 
dieſer Gattung ſein, die auf den polniſchen Staatsbahnen 
in 3 bis 6 Monaten in Betrieb geſtellt werden. 


Konkurſe in Polen. ’ 

In Bir 1930 hat die Zahl der Konkurſe in Polos. 
eine Rekordhöhe erreicht. Es ſind 815 Konkurſe zu ver⸗ 
zeichnen gegen 516 im Jahre 1920 und 288 im Jahre 1928. 
Selbſt das laufende Jahr zeitigt in dieſer Hinſicht bereits 
einen ſchlechten Auftakt. So wurden im Jannar d. Js. 63 
Konkurſe angemeldet, die ſich wie folgt verteilen: 15 Ge⸗ 
werbeunternehmungen, 47 Handelsunternehmungen und ein 
Kreditinſtitut. 


Die hupende Aktentaſche. 

Ein 0 Ueberfall ereignete ſich dieſer Tage in 
Neuyork. ährend ein Bankbote, der ſich mit einem in 
einer großen Aktentaſche mitgeführten Betrag von zweitau⸗ 
ſend Dollar auf dem Nachhauſeweg befand, eine Straßen. 
kreuzung paſſterte, gerieten dicht neben ihm plötzlich zwe 
Autos beim Ueberholen fo dicht aneinander, daß der eine 
Wagen auf den Bürgerſteig abgedrängt wurde. Gleichzei⸗ 
tig ertönte ein lautes und anhaltendes Hupenſignal fo 
rechtzeitig, daß die a on vor dem abirrenden Fahr ⸗ 
zeug zu retten vermochten. Nur der Kaſſenbote wurde vor 
einem der Kotflügel geſtreiſt und zu Boden geworfen. Sp⸗ 
fort bahnte ſich ein drittes Auto, das gerade dahergefahren, 
lam, fortgeſetzt grell hupend, einen Weg zur Unglücksſtelle. 
Man hob den am Boden Liegenden auf. Verletzungen hakle 
er nicht erlitten, jedoch war ſeine Aktentaſche mit dem Geld 
verſchwunden. Die Sache koſtete dem Beſitzer des Unglücks⸗ 
wagens fünfzig Dollar Geldſtrafe. Erſt nachträglich, als 
man ihn längſt aus dem Geſichtskreis verloren hatte, lam 
man auf den Gedanken, daß der ganze Unfall eine zwiſchen 
den drei beteiligten Autos verabrede Sache geweſen war, 
denn der überfallene Bote hatte das Geld in einer der 
neuen, erſt kürzlich bei allen Banken in den Vereinigten 
Staaten eingeführten „garantiert überfallſicheren Alarm⸗ 
taſchen“ transportiert. Dieſe Taſchen haben einen doppelten 
Boden, in dem ein elektriſches Signalhorn nebſt Batterie 
untergebracht iſt. Der Träger einer ſolchen Taſche muß, 
ſolange alles ordnungsgemäß zugeht, ſtändig die Hand auf 
einem am Taſchengriff befeſtigten Knopf halten. Sobald er 
losläßt, das heißt, ſobald jemand verſucht, ihm feine Laſt 
zu entreißen, ertönt ein ohrenbetäubendes Sirenengeheul, 
das im vorliegenden Fall aus dem Hupenlärm der brei 
Autos nicht mehr herauszuhören war. 

Plötzlicher Tod beim Frühſtück. 

Als die Familie Koch, Kilinſtiego 190, geſtern beim 
Frühſtück ſaß, verlor die Hausfrau plöglich das Bewußtſein 
und fiel tot zu Boden. Es iſt eine Unterſuchung zur Feſt⸗ 
ſtellung der Todesurſache eingeleitet worden. (p) 
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Schwerer Unfall bei der Arbeit. 
Von der Starkſtromleitung verletzt. 


In der Fabrik von Scheibler und Grohmann in Pfaf⸗ 
ar! trug ſich geſtern früh um 10 Uhr ein furchtbarer 
Unfall zu. Der 44 Jahre alte Elektromonteur Wawrzy⸗ 
niec Jakubowſti, Targowa 75, war damit beſchäftigt, in 
einem Fabrikraum die elektriſchen Leitungen auszubeſſern. 
Dabei kam er mit einer Hochſpannungsleitung in Berüh⸗ 
zung. Noch ehe der Strom ausgeſchaltet werden konnte, 
war der Unglückliche furchtbar zugerichtet. Neben Brand⸗ 
wunden am Kopf hatte ihm vor allem der Strom eine große 
Wunde am Ellbogen ausgebrannt. Die Rettungs . 
ſchaft erwies dem Verunglückten Hilfe und überführte 
bedenklichem Zuſtande nach dem Bezirkskrankenhaus. 


Selbſtmordverſuch eines 12jährigen Knaben. 

Vorgeſtern begab ſich der 12jährige Broniſlaw Wro⸗ 
blewſti, Piaskowaſtraße 12, der Sohn eines beſchäftigun 
loſen Arbeiters, zu jeiner in der Odynacaſtraße 7 wo 
haften Tante. Als er ſich dort auf dem Hofe befand, trau 
er in ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine größere Menge e 
Mae Flüſſigkeit. Die Rektungsbereitſchaft nahm 
Magenſpülung vor und brachte den jugendlichen Lebens 
müden zu den Eltern. Aus dem Jungen war bisher nicht 
herauszubringen, weshalb er das Gift getrunken hatte. (ß) 


Durch Arheitsloſigkeit und Not in den Tod getrieben. 

In dem Torweg des Hauſes Petrikauer Straße 275 
nahm geſtern die obdach⸗ und erwerbsloſe 26jährige Jan ma 
Golinſka in ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine größere Mey ge 
Jodtinktur zu ſich und zog ſich hierbei eine heftige Vergif⸗ 
tung zu. Die Lebensmüde wurde nach der ſtädtiſchen Kran 
lenſammelſtelle überführt. Als Urſache de der Verzw 
lungstat konnte äußerſte Not infolge Arbeitsloſigkeik feſt⸗ 
geſtellt werden. (a) 


Wiederum 3 Perſonen infolge Hungers zuſammengebrochen. 
Die Zawiszyſtraße 4 wohnhafte erwerbsloſe 37jährige 
Janina Michalak erlitt geſtern vor dem Hauſe Nawrotſtr⸗ 
Nr. 11 infolge Hungers und Entbehrungen einen Schwäche. 
anfall. — Vor dem Haufe Wodny Rynek 4 brach ebenfalls 
jeitern der Dobraſtraße 6 wohnhafte 52jährige erwerbsloſe 
Aazimterz Ruſicli vor Hunger und Entkräftung zuſammen. 
— In der Juliusſtraße erlitt der Wegnerſtraße 2 wohn⸗ 
ah erwerbsloſe 42jährige Stefan Olezyk ebenfalls infolge 
IE und Ent ehrungen einen Schwächeanfall. In 
ſämtlichen Fällen erteilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 
den Erkrankten die erſte Hilfe und ordnete deren Ueberfüh⸗ 
rung mit dem Rettungswagen nach der ſtädtiſchen Kranken⸗ 
ſammelſtelle an. (a) 


MAROKKO 


Beginn der Vorſtellungen um 12 Uhr. — Ermäßigte Preiſe: von 12 bis 3 Uhr 
75 Gr., 1.— 31 u. 1.25 Zl; ab 3 Uhr: 3.— Zt, 150 31, 2.50 31. 


Der Nachtdienſt der Apotheken. 

Heute, Sonnabend, haben folg. Apotheken Nachtdienſt: 

K. Leinwebers Erben, Place Wolnosei 2; J. Hart⸗ 
manns Erben, Mlynarſka 1; W. Danielecki, Piotrkowſta 
127; A. Perelmann, Cegielniana 64; J. Zimmer, Wol⸗ 
czanſka 37; F. Wojciekis Erben, Napiorkowſkiego 27. (p) 

Morgen, Sonntag, haben Nachtdienſt: 

A. Danzer, Zgierſta 57; W. Groszkowſki, 11=go Liſto⸗ 
pada 15; S. Gorſeins Erben, Pilſudſtiego 54; S. Barto⸗ 
szewſki, Piotrkowfta 164; R. Remblielinſti, Andrzeja 28; 
A. Szymanſki, Przendzalniana 75. (p) 

Montag haben folgende Apotheken Nachtdienſt: M Ka⸗ 
ſperkiewiezs Erben, Zgierſka 54; J. Sitliewiezs Erben, 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; W Sokole⸗ 
miez und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
Nr. 193; A. Richter und B. Loboda, 11. Liſtopada 86. (p) 


Lodzer Kinder ſprechen über den 
Oſterhaſen. 


Freiſt du da boch ſo uff den Oſtahaſen wie ich? 

Na, man klar. 

Ach, die viele Oſtaeia, die iebarall in die Schaufenſta 
liegn tun! 

Ja und die viele Oſtahaſen! Aba des ſin ja bloß nach⸗ 
gimachte. Denn de richt'je Oſtahaſe, welcha die Eia bring'n 
tut, de ſetzt ſich doch in keen Schaufenſta rein. Das 
den doch ganich ein! Und iebahaupt gibt's doch bloß 


en 


Die Sportveranſtaltungen zu den Feiertagen. 

Das Feiertagsprogramm im Sport iſt äußerſt arm. 
Die Lodzer Sportvereine brachten es nicht zuwege, Ver⸗ 
anſtaltungen von größerer Bedeutung während den Feier⸗ 
tagen zu arrangieren. Nur LS. wartet mit einem Quer⸗ 
feldeinlauf auf, bei dem ſich die beten Langſtreckenläufer ein 
Stelldichein geben werden. Die übrigen Veranſtaltungen 
haben nur lokalen Charakter. 


Fußballmeiſterſchaft der A⸗felaſſe. 
Sonntag, 16 Uhr, Wies — Bieg, Sportplatz Was. 
Montag, 11 Uhr, LESIH — Touring, Sportpl. IRS. 
Montag, 16 Uhr, Widzew — Hakoah, Sportpl. Widzew. 


Leichtathletik. 
1 0 um 11 Uhr vormittags, 
Querfeldeinlauf. 
Bewegungsſpiele und Ping⸗Pong. 
Meiſterſchaftsſpiele. 


Sportplatz KS.: 
Fortſetzung der 


Sieg der polniſchen Ringkämpfer in Prostiejow. 


Die polntſche Ringkampfrepräſentation kämpfte auf 
dem Rückwege von Prag gegen die Repräſentation von 
Prosciejow und ſiegte mik 3:2. 


Polniſche Reiter in Nizza. 


In Nizza finden demnächſt Pferderennen um den Po⸗ 
tal der Nationen ftatt, zu dem Polen bereits ihre Re 
ſentation entjandt hat. Polen wird in Italien den ſtärkſ n 
Gegner haben. Falls Polen auch diesmal aus dieſem 
Weltbewerb ſiegreich hervorgehen ſollte, ſo behält es den 
Polal als dreimaliger Sieger für immer. 


Zidenice in Poſen. 
Die Poſener Warta hat ſich zu den Feiertagen den 
tſchechiſchen Fußballklub Zidenice für zwei Wettſpiele ein⸗ 
geladen. 


Die Spiele um den Davispokal haben bereits begonnen, 


Im erſten Tennisſpiel um den Davispokal ſtanden 
ſich Argentinien und Paraguay gegenüber, das die Argen⸗ 
tinier mit 5:0 für ſich entſcheiden konnten. In der zweiten 
Runde trifft Argentinien auf Uruguay. 


Auſtria ſchlägt Rapid 1:0. 


Vorgeſtern fand auf der Hohen Warte das zum Wiener 
Cup gehörende Match Auſtria — Rapid ſtatt. Der Kampf, 
der alles eher denn ſchön und intereſſant war, endete mit 
einem überraſchenden Sieg der Auſtria, die mit 120 (0:0) 
Toren gewann. Den Treffer ſchoß Rauſch. 


Schmeling — Stribbling am 19. Juni in Chicago. 


Nach den neueſten Informationen ſteht es nunmehr 
offiziell ſeſt, daß der Kampf um die Boxweltmeiſterſchaft in 
Chicago ſtattfinden wird und daß die Gegner Schmeling 
und Stribbling heißen werden. Als Termin iſt der 19. 
Juni feſtgeſetzt worden. Das iſt alſo faſt ein Jahr nach dem 
undenkwürdigen Kampf in Neuyork, in dem ben wehe den 
Titel in dem Kampf mit Sharkey zugeſprochen erhielt, da 
dieſem in der vierten Runde ein Tiefſchlag unterlaufen war. 
Soweit eine Boxkommiſſtion. Die zweite Boxkommiſſion 
will auch einen Weltmeiſterkampf austragen laſſen, und 
zwar zwiſchen Carnera und Charkey in Neuyork. Wir wer⸗ 
den ſomit noch in dieſem Jahre zwei neue Weltmeiſter im 
Schwergewicht haben. Was nicht alles der allmächtige 
Dollar zuwege bringt, 


In den Hauptrollen: 


das berühmte Deeigeftien 


Marlene Dietrich 
Gary Cooper » Adolf Menjou 


a und nich fo viele. Oda find des amende jeine 
Junge? Aba nee, des kann doch boch wieda nich ſein, denn 
die ganze Eia, die de Oſtahaſe legen tut, eſſn doch die 
Menſch'n uff. Da lann a doch keene Junge nich hab'n. 
Nich wah? a“ 

Horch amal! Gloobſt du d'n werklich noch an Oſta 
haſ'n? 


No ja, meine Mutta ſagt's doch. Und von wo ſolln 
da die ganze Oſtaeia hekomm, De Faffe tut je doch jeiba 
an Sonnabnd mit Weihwaſſa biſpritzn. Aba ſuchſte dn nich 
boch ſelba die Eia zum Griendonnaſchtag ... 

Na ja, liegn laſſ'n wer ich ſe doch nich, da mißt ich 
ſcheene dumm ſein. 

No und? 

Was no und? 

Ich meene: was regſt da denn ſo uff? 1 

Ich reg ma uff, weil du Eſl noch gloobſt, daß de 
Oſtahaſe die Eia voſchteckt. . 

No ja, aba we ſoll ſe du da voſchſteckn? 

No biſte dn aba werklich noch jo dämlich? Des macht 
doch dei Tata oda deine Mutta. 1 

No ja, ſchon gutt, aba Eia legn tut doch nich mei Tata 
und boch nich meine Mutta! Von wo nimm ſe da die 
Eia he? 1 
No die koofn ſe doch in Ladn. 

Und dann tum fe je voſchteckn? 

No kla! Do komm ſe dann zu dia und ſagn: So, 
jetze wollma amal ſehn, ob ihn gijolgt habt. Sucht amal, 
ob ihg was findn tut. 5 

Du., des gloob ich da nich! — 

Eh geh, warum dn nich? h 

No kuck amal: zuwas brauch dn da mei Tata zu ſagn, 
daß des de Oſtahaſe macht? Wenn a ſagn tät: Ich habb 
eich was gikooft und habs voſchteckt, no ſucht amall da 
mecht ma Uns doch ooch ſeh frein. Da mecht ma doch wiſſ'n, 
daß unſa Tata boch gutt zu uns is, wenn ma voch menches 
Mal nich jo gutt folgn tun. Da tätn ma uns doch noch 
meh darieba frein. Meenſte nich boch? 1 

Der ältere Knabe wußte darauf nichts zu antworten 


Geſchäfiliche Mitteilungen. 


Chemiſche 2 575 und Färberei Gebr. Anders, Nowo⸗ 
Gegielniana 20, Tel. 191⸗25. Die augenblickliche ſchwere 
Wirtſchaftslage mit ihren vielarligen böſen Erſcheinungen ver⸗ 
langt von uns allen die äußerſte Sparſamkeik. Um dieſem 
Umſtande Rechnung zu tragen, haben wir im verfloſſenen 
Jahre unſere chemiſche Wäſcherei gegründet und trotz der lur⸗ 
zen Zeit des Beſteheus uns bereits dant den mäßigen Pre ſen 
und ber ſoliden Ausführung die Anerkennung des zahlreichen 
geſchätzten Publikums erworben. 

Die Anſprüche des Publikums an die chemiſchen Reinz⸗ 
gungsanſtalten werden größer, je mehr fich die Ueberzeugung 
Bahn bricht, daß das Reinigen getragener Garderobe für die 
Geſundheit des Körpers ein ünumgänglicher Faktor iſt. Lange 
Zeit ungewaſchene Garderobe iſt wie ein ungewaſchener Nöte 
per. Wir können manchen Krankheitskeim vernichten, wenn 
lf unſere Garderobe von Zeit zu Zeit chemiſch reinigen 
aſſen. 

Um den Anſprüchen des Publikums in jeder Beziehung 
gerecht zu werden, haben wir den Betrieb mit den neueſten 
lechnſſchen Einrichtungen verſehen und werden dank dieſen 
Neueinführungen und den langjährigen fachmänniſchen Er⸗ 
fahrungen in der Lage ſein, das zu bieten, was heute bon einer 
chemiſchen Reinigungsanſtalt verlangt wird, 


Verſchiedenes. 


Wer „verdirbt“ die Sitten. 
Nackte Knie find unmoraliſch. 


In der katholiſchen Zeitſchrift „Schildwache“, die ſich 
bagı noch „Herold des Königtums Chriſti“ nennt, iſt zu 
eſen: . 
„Iſt denn die jetzt jo raſend zunehmende: Nadtkultur 
der heranwachſenden Jünglinge und Männer nicht auch der 
Rüge wert? Es geht faſt nicht anders, vom kleinſten Knirps 
bis zum alten Lackel muß alles Kniehoſen tragen, natürlich 
nackt die Knie, bis weit ausgeſchnitten. Es iſt empörend, 
wie jetzt die jungen Burſchen mit ihren nackten Knien durch 
die Stadt ziehen. Das iſt natürlich ein beſtändiger Reiz 
auf das Mädchenvolk. Gegenſeitige Vorführung! Es geht 
die ſchöne Ausrede, daß nur durch dieſe Abhärtung und 
Bloßkultur die Geſundheit ſich aufrechterhalten läßt. Du 
lieber Himmel, als wenn vor 25, 30 Jahren, wo man die⸗ 
ſen Nacktſport im männlichen Geſchlecht fait nicht kannte, 
alle krank geworden wären! Wenn wenigſtens die Jüngling 
aus den Kongregationen und katholischen Penſionaten ſich 
davon fernhalten und ein gutes Beiſpiel geben würden!“ 

Da haben wir's alſo; die kniefreie Hofe iſt der Sit: 
tenverderber und der Verführer der Mädchenwelt. Viel⸗ 
leicht dauert es gar nicht mehr lange, und wir bekommen 
noch einmal vorgeſchrieben, was wir anziehen müſſen. Vor⸗ 
läufig ſollten dieſe Moralprediger aber einmal ihre 
ſchmützige Phantaſie reinigen. Nicht jelten find gerade die 
Leute, die nicht einmal nackte Knie ſehen können, die 
ſchlimmſten Sünder. 


wärtigen Bankleitung gefül 


Lodzer Volkszeitung — Sonnabend, den 4. April 1931. 


Die neueſte lnſolvenz 


die urſachen des Fallſſſements der Lodzer 


Die Lodzer Freitagblätter aller Schattierungen brach⸗ 
len die Meldung von der am Donnerstag erfolgten Fallit⸗ 
erklärung der Lodzer Handelsbank A⸗G. in Lodz, Kos⸗ 
ciuszko⸗Allee Nr. 15. 

Die Blätter perſahen dieſe niederſchmetternde Hiobs⸗ 
botſchaft mit verſchiedenen Kommentaren. In einer mehr 
oder weniger leichtfertigen Weiſe ſuchten fie hierbei auch 

die Urſachen 
zu ſtreifen, die ihrer höchſt unmaßgeblichen Meinung nach 
um Falliſſement der alten angeſehenen Bankinſtitution ges 
fahrt haben ſollen. 

Eines dieſer Blätter — wir verſchweigen den Namen 
der Zeitung — brachte es fertig, zu behaupten, daß der 
Ruin der Lodzer Handelsbank 2 einen aus der Amts⸗ 
lätigleit des verſtorbenen Generaldirektors der Bank, 
Szulborſti, herrührenden Konflikt mit der Finanzkaun⸗ 
mer zurückzuführen ſei, welcher „Konflilt“ angeblich durch 
eine „unbegründete Denunziation“ eines der Aktionäre, der 
im Beſize eines größeren Bankaktienpakets war, noch ver⸗ 
ſcherſt worden ſei. Auf Grund dieſer dee ſei der 
Lodzer Handelsbank eine gewaltige Strafzahlung auferlegt 
und das Banlarchiv geſperrt worden, was die normale 
Tätigkeit der Bank ſehr erſchwert hatte ... 1 

Ein anderes Kapitaliſtenblatt — die Republika —, die 
gegenüber den in der Lodzer Handelsbank herrſchenden Zu⸗ 
Händen und Konflikten immer taub und ſtumm war, walß 
auch ſehr viel Lobenswertes“ über die Wirtichaft der Bank⸗ 
leitung zu berichten und führt u. a, als Kurioſum die Tat⸗ 
ade an, daß einer der Altſonäre der Lodzer Handelsbanl, 
er ſeit einer Reihe von King einen Kampf mit der gegen⸗ 

rt hat, der Handelsbank ſein ges 
ſamtes Aktienpaket für den Betrag von 800 000 Zloty ab⸗ 
getreten habe. Die letzte Rate für dieſes Paket im Betrage 
bon 200 000 Zloty hätte der in Frage kommende Aktionär 


einige Tage vor der Falliterklärung abgehoben 


„Das alles wiſſen nun die lapitaliſtiſchen Blätter zu 
berichten, nachdem die Handelsbank fallit erklärt worden iſt. 

„Wir aber erklären: die eigentlichen Urſachen, die zan 
Auin der angeſehenen Lodzer Handelsbank tatſächlich ger 

hrt haben, liegen tiefer. Und einige dieſer tiefer liegen⸗ 
en Urſachen wollen wir daher ſchon heute kurz streifen. 


Ehen, die dem Zufalle entsprungen sind, dem blinden Zufall, der nicht 
wägt und nicht überlegt, der alles so durcheinander-schüttelf,; wie 
es ihm in seinen bunten Kram paßt. Und wahllos gibt er 
zusammen, was ihm in den Weg läuft. Ob's gut aus- 
geht oder böse, das kümmert ihn nicht! Und zuerst 
sieht es sehr böse aus, was der. skrupellose 
Zufall hier angerichtet hat. Man glaubt schon 


gar, es wäre alles verloren und könnte 


Unſer 
neue 


nicht mehr gut gemacht werden. 


Roman Irma von Trenk muß den alten, 


unsympathischen-Baron: Trau- 
born heiralen, weil ihr 
geliebter Paul 20 
erm für 
fist, und 


sie 


Mit dem Abbruck be⸗ 
innen wir in Kürze 


Irma mit Paul 


aus Zufall - 


RomanvwonK.v.Mönch 


+ Ehen 


Unſer Standpunkt. 


Was hat die Lodzer Handelsbant 
ruiniert? 


1. Die Direktorengehälter; 

2. Die Unkoſten, die mit der Anſtellung der Direk⸗ 
toren verknüpft waren; 

3. Die Verſchleierung der Bilanzen u. v. a. m. 

Das Aktienkapital der Lodzer Handelsbank 
A.⸗G. wurde im Jahre 1924 (gelegentlich der damaligen 
Umvaloriſierung) auf Zloty 120 000 feſtgeſetzt, währe nd 
gehalt dem Generaldirektor der Bank allein ein Jahres⸗ 
gehalt von 180 000 Zloty bewilligt worden war. Di 
Tatſache läßt einen bezeichnenden Rückſchluß auf die Pri 
gie zu, von denen ſich die Bankleitung gegenüber den 
Aktionären hat leiten laſſen. Wenn man hierbei noch 
wägt, daß einem Generaldirektor auch noch andere Dir 
toren mit ähnlich hohen Gehältern zur Seite ſtehen, fo ge⸗ 
winnt man ein plaſtiſches Bild von der Unhaltbarkeit Jer 
Zuſtände in der Lodzer Handelsbank, die in dieſer Inſtitn⸗ 
tion nach dem Weltkriege unter der Leitung ihres Verwal⸗ 
tungs⸗ und Aufſichtsrates mit Dr. Alfred Biedermann au 
der Spitze eingeriſſen find. 

Die Unkoſten, die ein Generaldirektor ſeiner Bank 
verurſachen kann, find enorm. So iſt nach dem Tode des 
Generaldirektors Szulborſki in der Handelsbank Herr Gor⸗ 
dowſti als Hauptdirektor angeſtellt worden. Herrn G. 
wurde ſeitens der Bank eine prächtige Sechszimmerwo 
nung in der 6. Sierpnia⸗(Benedylta)⸗Straße Nr. 4 zur 
Verfügung geſtellt. Dieſe Wohnung war aber dem Heren 
Generaldirektor zu „ärmlich“ und zu klein. Er mußte eine 
größere und vornehmere Behauſung haben. Die Bank war 
gezwungen, dem Herrn Direktor eine aus 20 Zimmern be⸗ 
ſtehende Villa zu mieten, für die ſie 250 000 Zloty Miele 
entrichtete. 

Und fragt man, wofür man ſolchen Generaldirektoren 
ſolche Gehälter und ſolche Geſchenke in Geſtalt von Wo 
nungen macht, ſo findet man nach kurzen Erwägungen und 
bei näherem Betrachten der Sachlage die Erklärun 
Herr Generaldirektor hat Geſchäfte durchzuführen, die 
immer mit den Vorſchriften der Finanz- und Steuerbehoͤr⸗ 
den in Einklang ſtehen. Daher muß er aut bezahlt werden, 
damit er ſchweigt und nicht rebelliert. Der Satte rebelliert 


Handels ban A.-G. im Lichte der Lodzer lapitaliftiſchen Breite. 


* 


bekanntlich nicht. 

Das wären im großen und ganzen die Urſachen des 
Ruins der Handelsbank, auf die wir zu gegebener Zeit und 
an anderer Stelle noch zurückkommen werden, 

Was aber die Behauptung eines der Lodzer Morgen⸗ 
blätter betrifft, daß als Urſache des Bankrotts der Lodzer 
Handelsbank ein Konflikt in Frage käme, der zwiſchen; 
Bank und der Finanzkammer entſtanden ſei, ſo iſt d. 
ebenſo abſurd wie die Anspielung desſelben Blattes, de 
dieſer Konflikt durch eine „Denunziation“ eines der Altio⸗ 
näre verſchärft worden ſei. Wenn, wie in dieſem Faue, 
jemand den Klageweg beſchreitet, weil er von der Bank 
übervorteilt worden iſt, und den Präſes der Bankverwal⸗ 
tung, Herrn Dr. Alfred Biedermann, vor den Kadi ſtellt, 
der kann unmöglich als Denunziant bezeichnet werden. 

* 


Von gutunterrichteter Seite wird uns zum Fall der 
Lodzer Handelsbank geſchrieben: 

Das Falliſſement der Lodzer Handelsbank iſt durch die 
Haltung des Finanzminiſters Matuszewſlki beſchleu⸗ 
nigt worden, der ſich zu keinerlei Entgegenkommen geg 
über der Lodzer Handelsbank verſtehen wollte. Bei ei 
gem guten Willen wäre der Finanzminiſter wohl in d 
Lage geweſen, die Bank zu ſtützen und dadurch vielleicht 
auch noch zu retten. Nachdem aber der Herr Miniſter olle 
Vorſchläge der Bankleitung zurückgewieſen hatte und ber 
Generaldirektor Herr Gordowſki mit leeren Händen aus 
England, wo er in Sachen eines größeren Kredits für die 
Bank weilte, zurückgekehrt war, blieb der Bankleitung nur 
das eine Mittel übrig, die Falliterklärung der Bank ducch⸗ 
zuſetzen, die am Donnerstag abend auch verkündet wurde. 

* 


Vor dem Gebäude der Lodzer Handelsbank, Kosciuszko⸗ 
Allee Nr. 15, ſpielten ſich geſtern und vorgeſtern herzzeree 
ßende Szenen ab. Zahlreiche Arbeiter und Arbeiterinnen, 
die ihre Erſparniſſe in der Bank untergebracht hatten, 
waren herbeigeeilt, um ihr Geld abzuheben. Als 1 
von Poliziſten zurückgewieſen wurden, die ihnen erklärten, 
daß ſie in Anbetracht der Zahlungseinſtellung der Bank vor 
der Tür dieſer Inſtitution nichts mehr zu ſuchen hätten, 
brachen viele, insbeſondere Frauen, in krampfhaftes Weis 
nen und Klagen aus. 


nimmt 


aus Trotz 
die reiche Ame- 
rikanerin Ellen, bis 
er zu spät einsieht, ohne 
Irma nicht leben zu können. 
Aber das Schicksal meint es zu- 
guterletzt doch noch wohl mit ihnen. 
Trauborn sticht, Ellen gibt den Grafen 
frei und kehrt nach Amerika zurück, und 
Irma, die viel, viel Hartes und Böses hat durch- 


machen müssen, die in der Schule des Lebens aber 
die Frau geworden ist, die Paul eine gute Gefährtin werden 
wird, findet mit ihm zusammen endsch die rechte Heimat: der 
Zufall hat alles gut gemacht, was er zuerst blindlings verschuldet. 


NN 


Wir sind gewiß, mit diesem fesselnden, abwechslungs- 
reichen und liebenswürdigen Roman das ungeteilte Interesse 
WER” unserer Leser von Anfang bis zum Ende wachhalten zu können, 


f 
9 
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Aus dem Reihe. 


Zurchtbares Flugzeugunglück in Warſchau 


Das Flugzeug im Zentrum der Stadt abgeſtürzt, die beiden 
Flieger verbrannt. 3 


Ein falgenſchweres Flugzeugunglück ereignete ſich vor⸗ 
geſtern gegen Mittag in Warſchau. Dort war das Flugzeug 
Breguet 19 mit den Piloten Oberleutnant Euzebjusz Ze⸗ 
browſki und Leutnant Bronislaw Likowſki von dem Mili⸗ 
tärflugplatz in Mokotow zu einem Uebungsflug aufgeſtiegen 
und kreiſte in geringer Höhe über der Stadt. Plötzlich nach 
kaum 5 Minuten Fahrt neigte ſich das Flugzeug ſchräg zur 
Seite und ſtürzte im Zentrum der Stadt ab. Es fiel 
auf den Hof des Gebäudes, in dem ſich das Kriegsminiſte⸗ 
rium befindet, nieder. Beim Aufprall auf dem Boden 
explodierte der Benzinbehälter, ſo daß das zertrümmerte 
Flugzeug im nächſten Moment in Flammen ſtand. Man 
eilte ſofort den verunglückten Fliegern zu Hilfe, doch halie 
das Feuer bereits ſo vernichtend gewirkt, daß von dem 
zeug nur noch ein einziger brennender Trümmerhauſen 
zurückblieb. Erſt nach einiger Zeit gelang es, die Verun⸗ 
glückten aus den brennenden Trümmern zu befreien. Lei⸗ 
der erwies ſich jegliche Hilfe als vergebens. Beide Piloten 
waren bereits tot, ihre Leichen waren halb verbrannt. 
Während der Rettungsaktion ſpielten ſich herzzerreißende 
Szenen an der Unglücksſtätte ab. Ein Freund eines ber 
verunglückten Piloten erlitt einen Herzkrampf. Beide Ver⸗ 
unglückte waren noch jung, Zebrowſti war 28 Jahre alt und 
Silowſti erſt 23 Jahre alt. 


Ole Tragödie einer Irren. 
Das eigene Kind getötet. 


Eine furchtbare Tragödie hat ſich v tern in der 
Nacht in Lemberg in der Wohnung der igen Wirwe 
Honorata Ptaszynſka am Benedikkiner⸗Plaß Nr. 2 abge⸗ 
f Die Ptaszynſka war ſeit dem Tode ihres Mannes 
Schwermut gefallen und litt auch mit ihren Kindern Not. 
Vorgeſtern in der Nacht wurde fie plötzlich von der Wahn⸗ 
idee verfolgt, die Mutter Gottes ſei ihr im Traume er⸗ 
ſchienen und habe ihr befohlen, ihre Kinder zu töten, wie 
fie ſpäter angab. In einem Anfall von geiſtiger Umnach⸗ 
tung A dann ein Küchenmeſſer ergriffen und ihrem 
jährigen Sohne die Kehle durchſchnitken. Das zweite 
Kind, ein 6jähriger Knabe, war über den Lärm aufgewacht 
und fing beim Anblick ſeiner raſenden Mutter an laut zu 
ſchreien. Die wahnſinnige Mutter ſtürzte ſich nun auf den 
Jungen und brachte ihm ſchreckliche Schnittwunden an den 
Händen bei. Der Knabe wehrte fich verzweifelt und flehte 
die Mutter an, ſie ſolle ihn doch am Leben laſſen. In⸗ 
zwiſchen hatten Nachbarn die Zimmertür erbrochen ind 
Tonnten noch im letzten Moment der Wütenden das Meſſer 
entreißen und ſo einen zweiten Mord verhindern. Der 
ältere Knabe war inzwiſchen verſchieden. Der ſchwerver⸗ 
letzte 6jährige Jan wurde nach dem Krankenhaus gebrach!. 
Die Plaszynſka wurde in Haft genommen. Man nimmt 
an, daß fie in einem Wahnſinnsanſall oder aus Verzweif⸗ 
lung über ihre Notlage beide Kinder töten wollte. 


Gewiſſenloſe Gleuereintreiber. 


Dem Landmann Ignacy Cichon aus dem Dorfe Liſta 
Gora, Kreis Tarnow, war dieſer Tage das Kind an Grippe 
erkrankt. Er ging nach Tarnow, um Arznei für das krante 
Kind zu kaufen. Inzwiſchen war in ſeiner Wohnung der 
Steuerexekutor erſchienen, um eine Pfändung wegen einer 
nichtbezahlten Verſſcherungsrate in Höhe von 10 Zloty and 
7,45 Zloty Verzugszinſen vorzunehmen. Die Frau des 
Eichon wollte dem Exekutor die letzten 5 Zloty geben, die 
ſie beſaß, und bat ihn flehend, mit der Pfändung bis zum 
Abend zu warten, bis ihr Mann aus der Stadt zurücklehre 
er werde ſich das fehlende Geld irgendwo borgen und die 
Rate bezahlen. Der Beamte achtete aber nicht auf die 
Bitten der Frau, ſondern zog die Bettdecke von dem kranken 
Kinde und hieß ſie ſeinen Begleitern zu einem Bauern im 
Nachbardorfe, das 2 Kilometer entfernt liegt, in Ver⸗ 
wahrung bringen. Unter Tränen bat die um die Geſund⸗ 
heit ihres Kindes beſorgte Mutter den Beamten, er ſoll⸗ 
doch irgend ein anderes Möbelſtück pfänden und die Betl⸗ 
decke zurücklaſſen, da das Kind ſonſt noch ſchwerer erkranken 
könne. „Ich pfände, was mir gefällt“, gab der Exekutur 
zur Antwort und ließ die Bettdecke forttragen. Das kranke 
Kind hat ſich ſchwer erkältet, die Krankheit hat ſich ver⸗ 
ſchlimmert und das Kind ſchwebt in Todesgefahr. Was 
kümmert heute einen Steuerexekutor das Leben eines 
Kindes! 


Pabianice. Raubüberfall auf eine Spi⸗ 
tituofenhandlung. In die Wein⸗ und Schnaps⸗ 
handlung der Marja Kneblewfka in Pabianice, Kilinſtiego 
1, kam geſtern abend ein junger, gutgekleideter Mann und 
verlangte eine Flaſche Wein. Als die Inhaberin des Ge⸗ 
ſchäftes ſich umwandte, um das Verlangte aus dem Schrauf 
zu nehmen, ſchlug der Mann mit einer leeren Flaſche und 
einem Stuhle auf ſie ein. Die Frau ſtürzte zu Boden und 
der Bandit entnahm der Schublade 50 Zloty und 3 Flaſchen 
Schnaps, worauf er den Laden verließ. Als die Frau w. 
der zu ſich kam, wurde ein Feldſcher herbeigerufen, der ihr 
die erſte Hilfe erwies, während die Polizei eine Nachfor⸗ 
ſchung nach dem Banditen einleitete. (p) 
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Petrikau. Raubüberfall auf das Gehöft 
einer Greifin. Im Dorſe Auguſtynow, Kreis Petri⸗ 
kau, wohnt die 82jährige Bäuerin Agnieszka Stempien, die 
Beſitzerin einer Heinen Landwirtſchaft iſt. Die Greiſin hält 
ſich zur Beſtellung der Landwirtſchaft einen Knecht und ein 
Dienſtmädchen. Als vorgeſtern das Dienſtmädchen zu einer 
Beſorgung nach dem Nachbardorfe gegangen war und der 
Knecht im Viehſtall ſchlief, Topf jemand am Fenſter der 
Wohnung der Greiſin. Auf die Frage, wer draußen fei, 
antwortete eine Stimme, daß Verwandte gekommen eich. 
Nun öffnete die Greiſin die Tür und in die Wohnung dran⸗ 
gen drei maskierte Banditen mit vorgehaltenen Revolve 
ein. Die Banditen verlangten von der erſchrockenen Gr 
ſin unter Todesdrohungen die Herausgabe des Geldes. Als 
die Greiſin vor Schreck das Bewußtſein verlor, feſſelten 
die Banditen und warfen ſie in den Keller. Hierauf rau 
die Banditen 150 Zloty, 21 Eier und verſchiedene We 
ſachen, worauf fie die Flucht ergriffen und datkamen. Das 
nach zwei Stunden heimgekehrte Dienſtmädchen fand die 
Greiſin im Keller vor und alarmierte die Polizei, die die 
Verfolgung der Banditen aufnahm. Durch die aufgenom⸗ 
menen polizeilichen Ermittelungen konnte ſeſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß an dem Raubüberfall der Bewohner desſelben 
Dorfes Jozef Szezepaniak, 29 Jahre alt, teilgenommen hat. 
Der verhaftete Szezepanjak bekannte ſich bei ſeiner Ver⸗ 
nehmung zu der Teilnahme am Ueberfall und wies der Po⸗ 
lizei auch die übrigen Banditen nach. Dieſen ift es inzwi⸗ 
ſchen gelungen, ſich zu verbergen. Die Polizei hat nach 
ihnen Steckbriefe ausgeſandt. (a) 

Thorn. Gefängnisſtraſe für einen mein 
eidigen Fabrikdirektor. Das Thorner Bezirks- 
gericht verhandelte gegen den ehemaligen Direktor der 
Zuckerfabrik in Chelmzy und jegigen Direktor in Pelplin, 
den Danziger Einwohner Adolf Busch, der des Meineids 
angeklagt war. Direktor Buſch halte anläßlich einer Klage 
im Arbeitsgericht ſeinerzeit unter Schwur ausgeſagt, daß 
er die Arbeiter der Zuckerfabrik in Chelmza unter der An 
drohung der Entlaſſung nicht gezwungen habe, Ueberſtund 
zu arbeiten. Die eingeleitete Unterſuchung hat aber er⸗ 
geben, daß Buſch tatſächlich ſeine Arbeiter gezwungen hatte, 
länger zu arbeiten, und daß er deshalb einen Meineid ge⸗ 
leiſtet hatte. Das Gericht verurteilte den meineidigen Fa⸗ 
brikdirektor zu 3 Monaten Gefängnis. 


Das Nätſel des Vogelzugs. 
Körperbau und Flugfähigkeit. — Höhenflug. 


Alle find fie wiedergekommen. Wir vermiſſen leinen 
in der bunten Schar. Schweres Wetter für ihren Morde 
polflug haben fie in dieſem Jahre gehabt. Man hörte son 
Schneeſtürmen, in denen Tausende und Abertauſende der 
kühnen Reiſenden umgekommen ſind. Aber ihre Zahl ſſt 
groß, daß man dies Ausſcheiden der vielen nicht einmal 
bemerkt. 

Wenn die Vögel zu uns heimlehren und wenn fie ſorl⸗ 
Hiegen, richten ſich unſere Gedanken auf das ſeltſame Ge⸗ 
ſchehnis und Rätſel bieler geheimnisvollen Wanderung, und 
es in begrüßen, daß ſich immer mehr Beobachter finden, 
die alles, was man von dieſem Vogelflug weiß, zuſammen⸗ 
tragen, 10 daß wir Hoffnung haben, daß eines Tages doch 
der Schleier gelüftet wird. 

Von allen lebenden Geſchöpfen hat der Vogel den 
feinften Atmungsapparat. In keinem andern Falle iſt das 
Blut des Körpers ſo gut mit Sauerſtoff ausgerüſtet. Das 
bietet die Erklärung dafür, daß der Vogel die Möglichkeit 
hat, in großen Höhen zu fliegen. 

Die Vögel haben aber noch einen andern Vorteil. 
Ihre Lungen ſind verhältnismäßig klein, und hinter den 
Lungen befinden ſich Säcke die ſich durch die ganze Länge 
des Körpers ausdehnen. Da ſich die Flügel bewegen und 
einen Druck auf dieſe Säcke ausüben, ſind die Lungen wie 
ein Blaſebalg gearbeitet, der ohne jede Anſtrengung funk⸗ 
tioniert. Der Menſch muß, obwohl er ſein Atmen für 
automatiſch hält, immer Kraft daran wenden. 

Der andere Vorteil der Vögel ift, daß ſie nicht Mark 
in ihren Knochen haben, ſondern Luft. Auf dieſe Weiſe 
kommt der Vogel dem Ideal einer ganz leichten Maſchine, 
die mit höchſter Kraft arbeiten kann, ſehr nahe. Natüriic) 
macht ſich dieſer Vorzug beſonders bei den großen Vögeln 
wie Gänſen, Schwänen und dergleichen bemerkbar. Dieſe 
Vögel müßten, wenn fie markgefüllte, ſchwere Knochen hät⸗ 
ten, ihre Flüge in den tieferen Luftſchichten vornehmen und 


Bankowi Handlowemu Ww todzi zadnych oplat za abonament telefonöw 


Naleznosc za abonament telefonöw przyjmuje nadal: 


BANK ZWIAZKU SPÖBEK ZAROBKOWYCH w EODZI, Sienkiewicza 24. 


eee eee 


Lödzkich P. A. S. T. 


skutek ogfoszenia upadtosci 


ODDZIAE w EODZI, Narutowicza 17; 
w EOD Zl, Piotrkowska 96; 


mmm 


Am Scheinwerfer. 


Cöpenickiade eines entlaſſenen Beamten. 
Aus Bialyſtol meldet der dortige Korreſpondent des 
Krakauer „Jluſtrowany Kurjer Codzienny“ ſeinem Blaze: 
In dieſen Tagen wurde ein Beamter der Kreisſeitſt⸗ 
verwaltung auf dem Gebiet der Wojewodſchaft Bialyſtol 
aus ſeinem Amt entlaſſen. Am nächſten Tage nach der 
Entlaſſung klingelte plötzlich auf dem Schreibtiſch des Sta⸗ 
roſten das Telephon. 5 
„Hier iſt der Kreisſtaroſt, wer dort?“ 
u Hier iſt der Innenminiſter General Dr. Skladlowfti.! 


Verſtanden?“ 
5 Der Hörer wurde abgehängt, das Geſpräch war be, 
endet. han 
Der Staroſt ſann einen Auge 
legen und konnte nicht ve 
Slladkowſti innerhalb von e 
irgend eines untergeorneten, 
ſtellten K Ü 


te die 
amt. Bei einer Anfrage in Grodno wur 


ferner, daß dieſer geſtrenge Herr, der 
austeilte, derſelbe K., der enklaſſene Bea 
waltung war. Der Beſehl des 9 
ſelbſtverſtändlich diesmal nicht au 


würden wahrſcheinlich müde werden, ehe ihr Meifegiel er. 
reicht wäre. 

Bei einer Aufnahme, die Aſtronom machte, 
lam durch einen Zufall, ohne daß er es wußte, ein Zug don 
Gänſen auf die Platte. Damit war das Bild für aſtrono⸗ 
miſche Zwecke verdorben, aber für Naturwi nichaftler gab 
es eine Fülle von Eindrücken. Jedenfall⸗ tigte es die 
bereits gemachte Beobachtung, daß die Gänſe ihre weiten 
Reiſen hauptſächlich in ziemlich hohen Luftſchichten unter⸗ 
nehmen, woran man bis dahin immer noch gezweifelt halle. 

Nur infolge dieſer Möglichkeit, den Flug in die 
zu verlegen, kann ja die Reiſe mit fo großer Geſchwindig⸗ 
leit vollzogen werden, da die Vögel dort oben, nicht von 
widrigen Winden beläſtigt und gehemmt zu werden brau⸗ 
chen. Nur in der Dunkelheit ſuchen fie t 
auf, allerdings auf die Gefahr hin, leichter der Ern 
und Erſchöpfung zum Opfer zu fallen. Im übrigen haben 
neuere Forſchungen den Nachweis erbracht, daß die An⸗ 
nahme früherer Naturſorſcher, Zugvögel ſuchten Höhen von 
10 000 —15 000 Metern auf, nicht den Talſachen enkſore⸗ 
chen. Ueber 7000 Meter iſt der Vogelflug im aulge gelen 
nicht mehr möglich. 

Der Vogel war der Lehrmeiſter de 
Fliegen, — vielleicht iſt es nützlich, all fi wohnhester 
beim Fliegen zu ſtudieren, um auch d. einen Nutzen 
für den Menſchen zu gewinnen, der ſich ebenfalls die Luf' 
erobern möchte. Richard Bellmann. 


Achtung! 8 
Einwohner von Ruda⸗ pabianicka 


. 

Der Schöffe der Wirtſchaftsabteilung des Maß te 
in Ruda⸗Pabianicka Adam Schmidt von der DS 
empfängt in ſtädtiſchen Angelegenheiten an ſebem 
Dienstag von 4 bis 6 Uhr abends in ſeinem Büro 
im Magiſtrat und an jeden Donnerstag von 6 bis 7 
Uhr abends im Lokale der Partei. Gurna 43. 


>} 


iſchen beim 


ieee eee eee 


2 


. 1906 


Mutitinieumenten-Geihäft 
GOTTLIEB TESCHNER 


Peteilaner 34 
Anläßliy des 25-jährigen Beftehens meines Sefhäfte, 
erinnere ich das geſih. Publikum an mein reichhaltiges 
Lager von Streich- u. Blasinſtrumenten, 8yrechmaſchinen 
und Platten, Noten u. Saiten in altbew. Güte u. Reellität. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 
Eine kleine Anfrage und Bitte. 

Die ev. luth. Bahnhofsmiſſion beſitzt auf der Koper⸗ 
nikaſtr. 10 ein kleines Heim für durchreiſende alleinſtehende 
Mädchen, in welchem dieſe längere oder kürzere Zeit Obda 
Ben ſollen. Da dieſes Heim ſich uns als zu klein erw 
en hat, frage ich hiermit an, ob nicht ein Gemeindegele 
uns ein reſp. zwei Zimmer und Küche für dieſen Zweck 
mietweiſe, aber ae Abſtandsgeld, zur Verfügung ſtellen 
könnte? Herzlich dankbar wäre ich für dieſes Entgegenkom⸗ 
nen. Konſiſtorialrat Dietrich. 


Vom Maria⸗Marta⸗Stiſt. 

Der ev. luth. Frauenverein der St. Johannisgemeinde 

hat ſich bekanntlich zum Ziele geſetzt, eine Stätte für 
Frauen zu ſchaffen, in welcher fie die letzten Jahr 
Lebens ſorgenfrei in Frieden verbringen können. 


Es iſt 
dies das Maria⸗Marta⸗Stift, welches in Ruda⸗Pabjan tel 


im Entſtehen begriffen iſt. Schon einige Jahre hindurch 
wird an den ſich auf dem erworbenen Territorium bei 
lichen Baulichkeiten gearbeitet, um fie für den genannten 
Zweck herzuſtellen. Trotz der ſchweren Zeiten iſt es gelun⸗ 
gen, immer mehr vorwärts zu kommen. Beſonders im letz⸗ 
ten Jahre ſind die Bauarbeiten ſtark vorgeſchritten, jo daß 


die Vollendung des erſten Pavillons des Maria⸗Marka⸗ 


Stifts und der dazu gehörenden Wirtſchaftsgebäude wie 
auch die feierliche Eröffnung derſelben in unmittelbare Nähe 
gerückt iſt. Allerdings fehlt uns zur völligen Fertigſtellung 
der Gebäude noch ein Kapital von ungefähr 20 000 Zi. 
Jedoch iſt ſichere Ausſicht vorhanden, daß der ev. luth. 
Frauenverein das nötige Kapital durch eine Anleihe erhal⸗ 
ten wird und auch die Damen des Vereins durch ihre Ver⸗ 
bindungen die nötigen Ausſtattungsgegenſtände erhalten 
werden. Daher iſt zuverſichtlich zu hoffen, daß noch im 
Monat Juni reſp. Juli die Einweihung des Maria⸗Marta⸗ 
Stiftes wird ſiattfinden können. 

Erwähnt ſei auch noch folgendes: In dieſer Woche fa 
eine Sitzung des Vollzugsausſchuſſes des Maria⸗Maxta⸗ 
Stiftes ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde Anmeldungen ven 
Damen anzunehmen, welche bereit ſind, das Maria⸗Marta⸗ 
Stift zu beziehen. Vorläufig wird für 16 bis 18 Inſaſſen 

Raum fein. Die näheren Erkundigungen find bei folge. 
den Damen einzuholen: Frau Zielke, Juliusza 9/11, Frau 
Ludwig, Orla 3 und Frau Wiſtehube, Petrikauer 14 

Laut Beſchluß erwähnten Vollzugsausſchuſſes 
an die befreundeten Vereine Fragebogen und die 
ordnung des Stiftes verſandt, behufs näherer Orientier 

Obige Nachrichten werden gewiß all den Vielen, welche 
ihre Sympathien dem der Vollendung entgegengehenden 
Werke der Nächſtenliebe geſchenkt haben, Freude bere 
Allerdings find noch ſtarke Anſtrengungen nötig, um da 
Ziel zu erreichen, denn, wie das an jedem Bau der Fall 
it, kommen immer wieder unvorhergeſehene Arbeiten, die 
neue Mittel erfordern. Möge ſich daher niemand auf die 
bevorſtehende Anleihe verlaſſen, ſondern mit aller Kraft 
daran arbeiten, daß neue Mittel der Baukaſſe zufließen. 
Dadurch braucht dann vielleicht nur eine kleinere Anleihe 
realiſiert zu werden. Das Oſterfeſt ift ein Feſt der ch 
lichen Familie und des geſelligen Zuſammenſeins der F 
milienangehörigen. Man benutze dieſe gute Gelegenheit, 

um überall in allen Familien die Angelegenheit des Mari 
Marta⸗Stiftes zu fördern. Dadurch würde unſere Arb. 
mächtig vorwärts gebracht werden. Dem Herrn aber, der 
uns ſo weit gebracht, daß wir an die Eröffnung des Da⸗ 
menſtiftes ſchon denken können, ſei Ehre und Preis. 
Konſiſtorialrat Dietrich. 


Um das Greiſenheim zu St. Johannis. 
„Beſchlüſſe laſſen ſich ſchnell faſſen, aber ſchwer aus⸗ 
führen.“ So möchte man ausrufen im Hinblick auf d 
gu gründende Greiſenheim für die St. Johannisgemeinde. 
Bereits im November 1929 wurde ein diesbezüglicher 
ſchluß gefaßt, nachdem ſchon jahrelang vorher ſich im Stillen 
der Gedanke geregt hatte, den verlaſſenen, einſamen Alten 
zu helfen. 
Man iſt immer leicht geneigt geweſen, die Alten gering⸗ 
zuſchätzen und als überflüſſig zu betrachten. Reiſende be⸗ 
lichten uns aus dem Norden Sybiriens von den dortige 


Sitte beſteht, alte Frauen in den Fluß zu ſtoßen, damit ſie 
dort ertrinken oder den Krokodilen zum Raube wer 
Ge Olten Griechenland wurden betagte Leute mit went 
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Brot und Waſſer verſehen in öde Gegenden gebracht, damit 
ſie dort ſterben und den Angehörigen nicht mehr zur Laſt 
fallen. In der chriſtlichen Welt iſt man über derartige Roh⸗ 
heiten entſetzt. In Wirklichkeit hat ſich nur die Form der 
Behandlung der Alten geändert. Auch heute find die Al 
den Jungen vielfach eine Laſt. Nur in wenigen Fami! 
genießen die Alten die Ehrfurcht, die ſie durch ihr langes 


Leben der Arbeit und Mühe verdient haben. 


Es iſt verſtändlich, wenn das Junge das Alte ver⸗ 
drängt. Die Natur ſelbſt zeigt es uns, daß das Morſ 
Alte dem Neuen, Friſchen Plaß machen muß. Der Me 
ſollte doch auch hierbei ſeine höhere Stellung gegenü 
der Natur an den Tag legen, indem er das Alte ſtützt, ſo⸗ 
lange es möglich iſt. Das Alte und die Alten ſind kein 
totes Kapital, wie man vielfach annimmt. Sie beſitzen 
einen weit größeren Reichtum, als man anzunehmen geneigt 
iſt. Sie find wie ein gerader, fiherer Weg in einer Welt 
voll Irrungen; ſie ſind wie ein Stern, der uns mit ſeinem 
milden Lichte Richtung und Ziel angibt. Aus ihnen ſpricht 
Ueberwindung und Sieg. 8 

Doch nicht nur dieſe Gründe ſollen uns bewegen, der 
Alten liebevoll zu gedenken. Was uns dazu bewegen ſoll, 
liegt in dem Worte Dankbarkeit. Ein Tier wird für ge⸗ 
wöhnlich eine ihm erwieſene Freundlichkeit nie vergeſſen. 
Und wir find geneigt, diejenigen Tiere, die das dennoch bin, 
zu den niedrigen zu ſchähen. Sollte der Menſch, der doc 
als Gottes Ebenbild durch die Zeit ſchreitet, nicht weit ü 
den Tieren ſtehen? Dankbarkeit für die Mühe, die ſie mit 
den Jüngeren gehabt haben, Dankbarkeit für die Laſten, 
die ſie auch für uns getragen haben, ſoll es ſein, welche es 
uns zwingend nahelegt, den Alten, Müden den Lebensabend 
licht und leicht zu machen. 

Wir haben in der hl. Schrift viele Hinweiſe auf das 
Verhalten der Jungen den Alten gegenüber. So leſen wir 
bei Moſe: Vor einem grauen Haupte ſollt du aufſtehen 
und die Alten ehren. Bei Sirach heißt es: Verachte nicht 
das Alter, denn wir gedenken auch alt zu werden. 

Aus all dieſen Gründen heraus iſt der Gedanke gebo⸗ 
ren, den Alten einen ſonnigen Feierabend zu beſche Frei⸗ 
lich koſtet ſeine Ausführung viel Geld, das beſonders heute 
ſehr rar iſt. In dem vergangenen Jahre wäre 
tend leichter geweſen, ein Greiſenheim zu erbauen. 
darf jedoch darin keinen Vorwand ſuchen, es heute nich: 
tun. Alle Werke chriſtlicher Nächſtenliebe find aus de t 
heraus geboren. Gerade dann regen ſich gläubige Herzen 
und Hände, um die Liebesſaat zu ſtreuen. Gerade ſolch ei 
Zeit iſt eine geſegnete Zeit. Sie zeigt uns unſer Un 
gen, in verſtärktem Maße aber auch die Kraft und Wirkung 
deſſen, der gejagt hat: Ohne mich könnt ihr auch nichts tun. 

Mögen dieſe Zeilen beſonders diejenigen bewegen, die 
alt und müde ſind, mögen ſie den jüngeren ein Anſporn 
ſein, zu geben, nicht aus Zwang, ſondern aus tiefer Dauk⸗ 
barkeit gegen Gott und Menſchen. 

P. A. Doberſtein. 


Dankſagung. 

Dem Chriſtlichen Commisverein z. g. U. ſind in letzter 
Zeit Spenden zugegangen: von Bruno Rapke Zl. 25, von 
Adolf Frede BL 25, Richard Nagel Zl. 100, Karl Stentzel 
Zl. 25 und Alois Brendler Zl. 100. Obige Summen fin 
den für notleidende arbeitsloſe Vereinskollegen Verwen⸗ 
dung. Indem wir den edlen Spendern im Namen der 
Bedachten herzlichſt danken, geben wir gleichzeitig bekannt, 
daß weitere Spenden werktäglich in der Vereinskanzlei mit 
Dank entgegengenommen werden. Die Verwaltung 


Nütſeleile. 

Dem Wunſche vieler Leſer folgend, werden wir, be⸗ 
ginnend mit dem heutigen Tage, alle Sonntage ein Rätſel 
veröffentlichen. Die Auflöſung der jeweils veröffentlichten 
Rätſel wird immer am Sonntag darauf bekanntgegeben 
werden. Wir wären dankbar, wollten uns die geſch. Rätſel⸗ 
löſer ihre Wünſche bezüglich des Rätſelmaterfals mitteilen 
oder uns fertige Rätſel einſenden. 


Silbenrätſel. 
al arm dein der es hen ker le rä ftar ſte ſtill[ wenn will. 


Aus den vorſtehenden 14 Silben find 10 Worte zu 
bilden, die einen Vers aus dem „Bruderlied“, das von dem 
Arbeiterdichter Henegh gedichtet wurde, ergeben. 


Aus demdeutfihen Geſellſchaſteleben 


Am 2. Oſterfeiertag: Theateraufführung 
im Thalia. 


Wie ſchon mehrfach angekündigt, findet die Auffüh⸗ 
rung des Volksſtückes „Wo die Schwalben niſten“ am Mon⸗ 
tag, den 6. April, um 7 Uhr abends im Lodzer Männer⸗ 
geſangverein ſtatt. Die fünf Bilder dieſes echt deut 
Spiels bringen viel Humor und luſtige Situationen auf die 
Bühne, wo unſere altbewährten Darſteller mit ſicherem 
Geſchick walten werden. Niemand ſollte ſich die Gelegen⸗ 
heit entgehen laſſen, dieſes luſtig⸗ernſte Theaterſtück zu ji 
Die Hauptrollen ſind mit den beiten Kräften bejept. 
Regie führt Hans Krüger. 

Kartenvorverkauf? Drogerie Arno Dietel, Petritzner 
Nr. 157, und Tuchhandlung G. E. Reſtel, Petrikauer 81. 
Am Tage der Aufführung, dem 6. April, an der Thegter⸗ 
kaſſe des Thalia, Petrikauer 243, ab 26. 


Glockenweihe im Kantorat Karolew. 


Am Montag, 
und in einem f 


Ehrung ſeiner ve 
am erſten DOfterfe 
werden. An der 


Chriſtlicher Commis „Donnerstag, den 
abends 9 Uhr, wird der beliebte Vortrag 
Willy Damaſchke aus Bromberg einen luſtigen 
abend im Vereinslokale, Aleje Kos 
worauf in empfehlendem Sinne hin 
den eines gediegenen Humors ſtehen beſond 
Stunden bevor. 

ß. TTT 
Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
An die Teilnehmer der R 


Die durch die Oſterſeiertage unterbrochenen Referenten. 
lurſe werden am Sonntag, ben 12. April, jortgefegt, Thema 
für den 12. April: Rhekorit (Redekunſt). Vortragender / 
A. Kronig. Beginn: 9.30 Uhr morgens. 

5 Nowo⸗Zlotno. Am 11. April, um 7 Uhr abends, finder 
im Parteilokale, Cyganka 14, die Jahresberſammlung der 
Ortsgruppe Nowo⸗Zlotno ſtatt. Auf der Tagesordnung j 
die Berichte des Vorſtandes ſowie Neuwahlen. Zur 

d Ade 1110 K SRDEEDRGMDE Gen, Artur K 
nig, der ein Referat halten wird. Vollzähliges Erſcheinen 

der Mitglieder iſt erforderlich. Eh Li 


Vortrags⸗ 
abhalten, 


Parteiveranſtallungen. 


„Ruda⸗Pabianicka. Am erſten Oſterſeiertag, 5 Uhr nach. 
mittags, veranſtaltet die Kindergruppe der DS P. im Partei⸗ 
lokale, Gorna 43, ein Oſterfeſt, verbunden mit Vorträgen und 
Reigen. Alle Eltern und Sympathiker find eingeladen! 


. d ˙ A DET 
Mulſcher Kultur- und Bildungs- Verein „Fortſchritt“. 


Schachſektion. 

Allen Teilnehmern des Preisturniers der B⸗Klaſſe 

wird zur Kenntnis gebracht, daß der nächſte und lezte Spiel. 

tag im Turnier am 2. Oſtertag vormittag 10 Uhr jtattfinder, 

Sämtliche bis dahin nicht beendete Partien werden 18 

Valcover gewertet. Es liegt im Intereſſe ſämtlicher Teil⸗ 
nehmer, pünktlich zu erſcheinen. 

Männerchor Lodz⸗Zentrum. Am 1. Oſterfeiertag verau⸗ 
ftalten wir im Lokale des „Cäcilie“⸗Vereins, Wulczanſka 
einen Ehrenabend für unferen Dirigenten Gen. Stefan Eff 
berg. Zur Unterhaltung der Gäſte iſt ein reichhaltiges Bei 
gramm vorbereitet worden. Mitglieder unſeres Geſangchor 
nebſt Angehörige find höfl. eingeladen. Beginn 6 Uhr nachm. 

Zgierz. Am 2. Ofterfeiertag veranſtaltet die hi 
Ortsgruppe des D. K u. B. V. „Fortſchritt“ im Saale 
Kirchengeſangvereins „Concordia“, Srednia 35, 
Unterhaltungsabend mit reichhaltigemprog 
zu welchem alle Mitglieder, Freunde und Gönner höflichf 
eingeladen werden. Beginn 4 Uhr nachmittags. = 
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Ungewöhnlihes Feiertagsprogramm. ' 


Das mächtigſte Tonfilmwerk der Zeit 


„Das Ende der Welt“ 


Beginn der Vorſtellungen um 4 Uhr: Sonn⸗ 
abends, Sonntags und Feiertags um 12 Uhr. 
Gewöhnliche Preiſe der Plätze: zur erſten 
Vorſtellung ab 1 Zloty, Sonnabends, 


Regie: Abel Gante. 


anntags und Feiertags von 12 Uhr mittags bis 3 Uhr nachm 75 Groſchen und 


ſind ungültig Die Jubiläums Prämienkarten 
find ohne Einſchränkung gültig, 
1 Bloty 


Eine gigantiſche 1 Paſſepartouts u. Freikarten für die erſten 7 Tage 
| 
| 


ane 


i dos Gelxeiariat :. 


Deuiſchen Abteilung 
des Teylilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 
erteilt täglich von 5 bis 7 Uhr abends 


Aus künfte 


Lohn-, Urlaubs- u. febetofiiuhangelegenheten. 


Für Auskünfte in Nochtsfragen und Perire« 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Rechtsanwälte it geſorgt. 
Intervention im Arbeitsinſpektorat und in 
en Betrſeden erfolgt durch den Verbandsſekretär 


innen 


2 Die Fachtomumilflon der Reiner, Scherer, Uns 
= droder und Schlichter empfängt Donnerstans 
und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends in 

Fachangelegenheiten. 


Kinder⸗Wagen, 
Metall-Beitftellen, 
Volſter⸗Matratzen. 
Wringmaſchinen (amer.) 
Waſchtiſche. 
Kinderſtüble 


im Fabrike⸗Lager 
„DOBROPOL“ 
78 . 5 73 


Radio, Deteltore, 
Girandols. Glühlampen 
aller Urt in großer Ausm hl 
kaufen Sie am billigen 
Giuwne 22 „Elektropol“ 
Inhab. A Kurz. 
Uebernehme jegliche Flektro⸗ 
techniſche u. Radio Anlagen 
——— 


Zuperlüſſiger. 
nüchterner 


Dereinadiener 


verheiratet, mit guten 
Empfehlungen, der polniſch 
und deutſch lefen 1 fehrete 
ben kann, geſucht. Zu 
melden in der Kanzlei des 
Christl Commisvereins, 
Al. Kosciuszki 21. 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 
J. Höbne, 
Alexandrowfla 64. 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


ger Spezialärzte 
Zawadzla Nr. 1 

von 8 Uhr früh bis 9 Uhr 
abends, Sonn- u. Jeier⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2-3 von ſpez. Frauen · 

ürztinner npfangen. 


Fonkztation 3 Jloth. 
DOKTOR 


Klinger 


Spozialarzt für venerifthe 
u. Haut» Haarktankhelten 


Undesela 2, Tel 182.26 


empfängt von 9—11 u.5—8 


bi 
ee 22 120 br 


4 WYTW. LUSTER 


Alfred 


Lechner 


n 20 
oo NAWROTF 


TEL. 20.0 


Dr. Heller 


Spesialarst für Haut⸗ 
u. Goſchlechtstrantheiten 


zurückgelehrt 


Nawrotſtraße 2, 
Tel. 179:89, 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
und 4— abends. Sonntag 
von 12—2. Für frauen 
ſpezlell v. 4—5 Uhr nachm. 
Fe Unbemittelte 

Hellanſtaltspreſſe. 


daß 
die Zeitungs 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
it 


eee 
Kirchengeſangverein der 
St. Trinitatisgemeinde zu Lodz 


Montag, den 6 April J. J (2. Oſterfeiertag), veranſtalten 
wir in den eigenen Räumen, Konſtantinerſtr 4, einen 


Bunten 


Liederabend 


Revue in Bildern. 
Selten intereſſantes, internationales Programm. 
Nenzeitliche Dekorationen ausgeführt vom Kunſtmaler des ſtädtiſchen Theaters 
Seren Kudewiez 
Beginn pünktl 4 30 Uhr nachm. * Nach dem Programm gemütl Beiſammenſein 
Mufit N. Tölg. f Mufit N. Tölg. 
Zu obiger Veranſtaltung ladet die Herren Mitglieder nebſt Angehörigen 
ſowie Gönner und Freunde des Vereins aufs Berta ein 
der Vorſtand 
Eintrittskarten ſind bereits im Vorverkauf bei J Werminfki, Piotrkowſta 98 
und A Meiſter & Co, Piotrkowſta 105, zu haben, in den Oſterfeiertagen 
im Vereinslokal. 
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Am 


eee 


1 


Bauplätze 


verſchiedener Größen, Zufahrt mit den Tramlinien Nr. 7 und 17 in der 
Dombrowſka, Kraszewſktego n. neuangelegten Straßen zu günftigen Bedingungen 


zu verlaufen. 


Näheres Kilinſtiego 96, Wohnung 10, Front, Parterre, oder Dombrotoſta 
Ste. 32, 50 au dan Pil. b 3 


— . — 
eee 


2 2 
Moden: u. Frauenzeitſchriften 
im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der 
chendes \ „ oll spe e I * See 10, ums 

Nominſſtratfon „Eodzer Volkszeitung”. 5 
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Autobusverlehr 


der Firma „Ursoruch“ 


2 2 
2 2 
Nuda⸗Pabianite — Lodz 

Don Nuda⸗Pabianice nach Lodz: 
Abfahrt der Autobuſſe von 3.48 
Uhr früh bis 28.40 Uhr nachts 
Von Lodz nach Nuda⸗Babianſce: 
Abf * 
e e e Gage re bre 10 Munten 
Jahrbreiſe: 
Ruda⸗Pabianice — Lodz Maryſin— Lodz 
Lodz — Ruda-Pabiantee 39 Groſchen ] Lodz Marpfn 25 Groſch 


Ruda⸗Pabianice—Maryſin Lodz.— Alt Huda 
Marofin—Nuda-Babianice 15 GM. | Alt Muda- od) 20 Gk. 


Die Verwaltung des Autobus⸗Verlerhrsunternehmens 
„URSORUCH“ 


jede 10 Minuten 


zum 


uon 


80 


0000000000000000000000 


„Der deutſche Rundfunk“ 


Illuſtrlerte Rundſchau mit d. aus führlichſten Rundfunkprogramm der Welt 


Buch⸗ u. Zeitſchriftenvertrieb „Volkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer Straße 100 . Tel. 186.90 
Geſchäfteſtelle der „Lodzer Bollszeltung“ 


5 5 
: 8 
8 © 
8 G. U hlt de 8 
Einzel⸗Exemplare empfie! er 

8 gel⸗Exemp pfi 8 
oO © 
2 © 
8 © 
Soon00000000000000000002008 
FCC c 


| Weſtermanns 
Nonatshefte 


Begründet 1856 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
Hare, geſunde Einſtellung in allen 
ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen 
Hunderttauſender erobert. — Die 
‚Hefte enthalten elne Fülle von Bei⸗ 
trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des 
Wiſſens, Denkens, Forſchens und 
Schaffens. Der befondere Wert von 
„Weſtermanns Monatsheſten“ wird 
durch die zahlreichen Farbdrucke, 
die künſtlerſſch auf ſeltener Höhe 
ſtehen — Wierfarben., Offfet und 
Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. 


„Weſter manns Monatshefte“ find heute die 


Lieblingszeitſchriſt der Gebildeten 


Zu beziehen durch den 
Buch- und Jetfiheiftenverteleb bolkeyrehe“ 
Lodz, Petrikauer Straße 109. 
Administration d. „Bodzer Volks zeltung 


Dr. A. S.TENENBAUM: 


Innere Krankheiten 
iſt Uingezogen nach der 
Petriauer Ste. 109 


Sprechſtunden v. 6—7 80 abends 


Tel. 


Dr. med. E 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals, Nafen-, Ohren- u. Kehlkopfleiden 


ordintert von 12019 u. 5—7 
Sonn- u. Feiertags von 12—1 


Wschodniastr. 65 (8g 


Zahnürziliches Kabineit 


Gluwna 51 Tondowta Sci. 74-93 
Empfangeſtunden ununterbrochen 
von 9 Uhr fullh bis 8 Uhr abends. 


Frau Dr. med 
Gustawa Zand- Tenenbaum 
Irauenirantheiten und Geburtshilfe 
iſt umgezogen nach der Petrikauer 109 
Ze. 22005 eee an und e Uhr 

mi 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med, ruſſ. approb. 


Mundchiturgle, Sahnhellfunde, künftliche Zühn⸗ 
Petulkauer Steaße Ar, 6. i 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Stadt-Theater Sonntag „Katarzyna“; Mon- 
tag nachm. Gastspiel Stefan Jaracz „Ulicaz 
Montag Gastspiel Stefan Jaracz „Artisci* 

Kameral-Theater: Sonntag und Montag 
„Kort, sport i milos6*; Montag nachm. 
„Tak sie zdobywa kobiety“ 

Populäres Theater: Sonntag und Montag 
„Piekna Holenderka“; Montag nachm. 
„Piekna Holenderka“ 

Rentgen im Stad‘-Theater: Sonntag, den 
12 April: Moden-Reyue 

Populäres Theater im Saale Geyer: Sonn- 
tag, Montag „Zmartwychwstanie“ 

Casino Tonfilm „Das Herz auf der Straße“ 

Grand Kino Tonfilm „Der König von Paris“ 

Luns: Tonfilm: „Das Ende der Welt“ 

Splendid: Tonfilm: „Marokko“ 

Przedwioänie: |. „Jugend auf dem Scheide“ 
wege", 2, „Bestimmung“ P 


n 


2 


Lodzer Volkszeitung — Sonnavend, den 4. April 1937. 


a a En . a 
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Der Rundfunk zu Oſtern 


Sonnabend, den 4. April. 


1 Polen. 
Lodz (233,8 M.) 2 * 
11.58 Zeitangabe und Glockengeläut, 12.10 Schallplatten, 
15.50 Brieflaſten, 16.10 Kinderſtunde, 16.45 Konzert, 
17.15 Vortrag: „Die frühere und gegenwärtige Kullur 
Sch 1 17.40 Vortrag über „Zygmunt“, 19 Konzert, 
anf „Berichte. 
Warſchau und Krakau. 
€ 1 6005 Programm. 
poſen (896 153, 335 M.). 5 228 
13.1 5 Schallplatten, 18 Hörſpiel und Muſik für Kinder, 
19 Chorkonzert, 20.15 Verſchiedenes, 20.30 Konzert. 


Ausland. 


Berlin (716 195, 418 M.) 
7.30 Frühtonzert, 11.15 und 14 Schallplatten, 15.20 Ju- 
endſtunde, 16.05 Unterhaltungsmuſik, 19 Orgelvorträge, 
9230 Mahler: Sinfonie Nr. 2, C⸗moll. 

Breslau 602590 325 M.) 
11.35, 13.10 und 13.50 Schallplatten, 15.45 und 16.30 
Konzert, 18.45 Abendmuſik, 20 Volkstümliches Konzert, 
230 keller 88 

ſtönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 325 M.) 
12 und 14 Schallplatten, 15 Kinderbaſtelſtunde, 16.30 
Konzert, 18.05 Franzöſiſch für Fortgeſchrittene, 20 Or⸗ 
cheſterkonzert, 22.30 Sinfonie. 

Prag (617 195, 487 M.) 
12.25 und 16.30 Konzert, 15.50 Jugendfunk, 19 Schall: 
platten, 19.30 Legende: „Unter dem Apfelbaum“, 22.20 
Schallplatten. 

Wien (581 195, 517 M) 
11 und 15.25 Schallplatten, 12, 13.10 und 22.10 Konzert, 
17.45 Liederſtunde, 19.30 Lieder⸗ und Valladenabend, 
en Drama: „Verklärte Woche“, 21 „Die ſchlimmen 
ben“. 


Sonntag, den 5. April. 


Polen. N 
Lodz (233,8 M.). 
9 Goktesdienſt, 12.15 „Te deum von Bruckner“, 16 Uns 
terhaltungskonzert, 16.30 Hörfpiel: „Slegmund Auguſt“, 
17.30 und 20 Konzert. 
Warſchau und Krakau. N 
Lodzer Programm. 
Poſen (896 1 z, 335 M.). 
8.45 Orcheſterkonzert, 10.15 Gottesdienſt, 12.10 Muſik, 
17.45 Schallplatten, 20 Konzert, 22.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Berlin (716 183, 418 M.). 
9 Oſterkonzert, 12.30 Mittagskonzert, 14.80 Jugendſtunde, 
15 Mandolinen⸗Orcheſterkonzer, 16.50 Die Comedian 
e ſingen, 19.20 Muftk, 20,30 Aus der Mailänder 
cala, anſchl. Unzerhaltungsmuſik. 
Breslau (923 195, 325 M.). 
8 Oſtergruß, 9 und 17.05 Konzert, 12.30 Sinfoniekonzert, 
15 Schallplatten, 16.45 Militärkonzert, 17.20 Die Conie- 
dian Harmoniſts ſingen, 19.15 Jazz auf zwei Flügeln, 
. 20.30 Aus der Mailänder Scala. 
Adnigswufterhauſen (983,5 153, 1635 M). 
0 Berliner Programm. 
Prag (617 103, 487 M.). 
8 Frühktonzert, 9 Schallplatten, 10 Geiſtliche Muſik, 12.05 
. und 16 Konzert, 19 Singſpiel: „Sarka“, 22.20 Konzert. 
Wien (581 195, 517 M.). 
9.30 Chorbortrag, 10.05 Deutſche Meifter, Konzert, 13.05 
Konzert, 16 en Sonaten, 16.45 Wie ſoll man Schach 
5 en? 17.30 Kammermuſik, 19 Aus dem Nibelun, 
ied, 19.40 Enrico Carno ſingt (Schallplatten) 20 
muſikaliſches Rätſelraten, 21 


Montag, den 6. April 1931. 


Polen. 
dz (238,8 M.). 
12.15 ee 15.20 Muſik, 15.40 Kinderſtunde, 
26.10 Vortrag: „Die Ice in Schleſien“, 16.30, 
16.55 und 19:30 Schallplatten, 47.10 Nützliches und Au⸗ 
enehmes, 17.40 Orcheſterkonzert, 18 Verſchiedenes, 20 
egerhumoresten, 20.45 Operette: „Die Glocken von Cor⸗ 
nebille“, 23.30 Tanzmuſik. 
Warſchau und Krakau,. 
us Programm, 
Poſen (896 155, 335 M.) 
38645 Konzert, 12.15 Sinfoniekonzert, 17.45 Soliſtenkon⸗ 
dert, 18.45 Literatur für Jugend, 20.30 Operette: „Die 
Glocken von Corneville“. a 


Ausland. 
Berlin (716 183, 418 M.). 
7.30 Frühkonzert, 8.50 Morgenfeier, 11 Orgelmuſik, 12 
Mittagskonzert, 14.40 Violinborkräge, 15.05 Konzert, 16 
Ein Tonfilmfänger — ein Tonfilmkapellmeiſter, 17 Mili⸗ 
kürkonzert, 19 Berliner Oſtern vor hundert Jahren, 20 
Operette: „Flotte Burſchen “ 22.30 Tanzmuſik. 

Jreslau (923 195, 325 M.). 
8 und 9 Schallplatten, 12 Orcheſterkonzert, 15.15 Mando- 
Iinenkonzert, 16 Kinderfunk, 16.30 und 17.30 Konzert, 
18.50 Liebe alte Lieder, 20 Militärkonzert, 22.30 Tanz⸗ 


muſik. 

königswuſterhauſen (983,5 153, 1635 M)). $ 
30 bis 19 Uebertragung aus Berlin, 19,30 Voltsoper: 
„Die ſieben Schwaben“, 21 Orchesterkonzert. 

Prag (617 153, 487 M). 
8 Frühnkonzert, 6 und 12.05 Konzert, 9.30 Geistliche 
Mufit, 11 Orcheſtertonzert, 16 und 20.50 Konzert, 19.50 
Milinobſtys Blasmufit, 22.20 Schallplatten 


ge 
Ein 
us der Mailänder Scala, 


Wien (881 158, 517 N). 2 
11.05 ein 13.05 Zitherkonzert, 14.30 Konzert, 17 50 
Konzert, des Wiener Sinfonieorcheſters, 20 Operette: 
„Das Spitzentuch der Königin“, 22.45 Konzert. 


* Dienstag, den 7. April 1931. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). e 
12.05, 16.15 und 19.25 Schallplatten, 17.45 Sinfoniekou⸗ 
zert, 19.50 Oper: „Aida“, 23 Tanz⸗ und Unterhaltungs⸗ 

. 


muſtk. 
Warſchau und Krakau. 
'odzer Programm. 

Poſen (896 kHz, 335 M.). 221975 ER 
13.15 1 17.45, Sinfoniekonzert, 19.30 Ver⸗ 
ſchiedenes, 19.50 Oper: „Aida“, 23 Tanz⸗ und Unterhal⸗ 
tungsmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 163, 418 M.). 
Hy höre 21215 und 14 Schallplatten, 16.30 Un⸗ 
terhaltungsmuſik, 17.40 Jugendſtunde, 18.40 Konzert. 
Sonate, 19.35 Arbeiter⸗Chorgeſänge, 20.30 Hörſplel: 
rellen CR 107 305 W 
reslau . 
11.35, 13.10, 1300 und 22.30 Schallplatten, 16 und 16.15 
Konzert, 19.30 Abendmuftt, 20.30 Hörſpiel: „Oſtereier“ 
dungs ae 68,5 103, 1635 M.) 
nigswuſterhauſen (983,5 kz, 1635 M.). 
92 an 14 Schallplatten, 14.50 Kinderſtunde, 16.30 Kon⸗ 
zert, 19 Franzöſiſch für Anfänger, 20.30 Hörfpiel: „Oſter⸗ 
eier”, 23 Spätkonzert. 
Prag (617 193, 487 M.). 1 
11.15, 11.45 und 16.15 Schallplatten, 12.25 und 16.30 


17 l.). 


11 und 15.20 Schallplatten, 12 und 13.10 Mittagskonzert, 


17 Linderſtunde, 19 Engliſch für Anfänger, 10.30 und 
21.45 Konzert. 


„Die Glocken von Cornevbine“. 


Am zweiten Oſterſeiertag, um 21 Uhr, überträgt Lodz 
aus Warſchau die melodienreiche Operette, Die Glocken ‚bon 
Corneville“ von Planquette, in der die Abenteuer des ja 


gen Markgrafen Henri de Corneville, der nach mehrjä 
gen Reiſen den Wunſch hegt, ſich auf jeinen von feinem 
Onkel vor einiger Zeit ererbten Beſizungen niederzulaſſen, 
erzählt werden. Die Entdeckungen, die er dort macht und 
die unerwartete Löſung der verſchiedenen Rätſel bilden den 
Inhalt der Operette. 


Eine Unterredung mit dem literariſchen 
Leiter des „Bolitie Nadio“. 


Von den erſten Tagen des April angefangen führt die 
Leitung des „Polſtie Radio“ in das Programm einen neuen 
Sup aktueller Vorträge und Plaudereien unter dem Sam⸗ 
melnamen „Na widnokrengu“ ein. Wir wandten uns an 
den literariſchen Leiter des „Polſkie Radio“, Maximilian 
Weroniez, mit der Bitte, uns Näheres über dieſe Neuein⸗ 
führung mitzuteilen. Die Notwendigkeit, die Programme 
fünf Wochen im voraus zuſammenzuſtellen, ergibt Alu 
ders in der literariſchen Abteilung eine gewiffe Starrheit. 
Manche Erſcheinungen des täglichen Lebens ſind nach fünf 
Wochen ſchon nicht mehr neu und intereſſant. Darum wurde 
von Weronicz im Verein mit dem Leiter für Vorleſungen, 
Prof. Moscicki, ſchon ſeit langem daran gearbeitet, dieſem 
Mangel abzuhelfen und die Vorleſungen und Plaudereien 
aktueller zu geſtalten. Es wurde eine Plauderei und ein 
Vortrag wöchentlich für die aktuellen Fragen und Begeben⸗ 
heiten des täglichen Lebens beſtimmt. Jeden Sonnabend. 
um 22 Uhr, wird eine Plauderei und jeden Montag, um 
20.15 Uhr, eine aktuelle Vorleſung geſendet. In diefen 
Plaudereien ſollen die wichtigſten Erſcheinungen auf dem 


Gebiete der Literatur, des Theaters, des Kinos und der bin 
denden Künſte beſprochen werden. Es ſind dies keine Kren ⸗ 
len, nur Beurteilungen vom Geſichtspunkt der Gegen: 
Den vom Radio bisher wenig berückſichtigten Ausftellungen 
bildender Künſte ſoll größere Aufmerkſamkeit gewidmet wer: 
den. Bei dieſer neuen Programmabteilung wird auf die 
Mitarbeit des bekannten Kritikers und Literaturkenners 
Dr. Roman Zrenbowicz gerechnet. Ueber Einzelheiten der 
Entwicklung dieſer neuen Art von Plaudereien wird eas 
Leben ſelbſt beſtimmen. 


Deulſche Anerkennung für das polnische 
Sunipeogramm. . 


Das Wort von dem Propheten, der im eigenen Ras 
terlande nichts gilt, wird wohl überall und immer jeine 
Geltung behalten. Das eigene pflegt man erſt dann kich⸗ 
tig einzuſchätzen, wenn man erfährt, daß es von fremder 
Seite als gut anerkannt wird. 

So iſt es auch mit unſerem Rundfunk, der angeſichts 
einer verhältnismäßig kleinen Zahl von Rundfunkteilneh⸗ 
mern in wenigen Jahren unftreitbar Großes geleiſtet hat, 
und im beſonderen mit dem Sendeptogramm der polniſchen 


Rundfunktſtationen, mit denen ein großer Teil von Hörern 


nie recht zufrieden iſt. 


Dieſe Anerkennung polniſcher Rundfunkarbeit geht 
vor allem von deutſcher Seite aus. Deutſche Städte 
brachten Rundfunkübertragungen von Konzerten des pol⸗ 
niſchen Tenors Kiepura, und die größte und zweifellos 
ernſteſte deutſche Rundſunkzeitſchrift „Der Deutſche Ruad⸗ 
funk“ macht ſeit einiger Zeit regelmäßig auf die pol 
Sendeprogramme bejonders aufmerkſam. Die Zeitſcheift 
bringt in jeder Nummer eine „Merktafel“, eine Ueberſicht 
über die beachtenwerteſten und ſchönſten Funkdarbietungen, 
und auf dieſer Merktaſel find polniſche Sendungen im 
häufiger zu finden; ſtändig empfohlen werden die jeden F. 
tag geſendeten Sinfoniekonzerte aus der Warſchauer White 
harmonie, ſowie wöchentlich zwei bis drei andere Sendan⸗ 
gen aus Polen. Ganz beſonders ſtark vertreten war Polen 
auf dieſer Merktafel in der letzten Märzwoche: es wurde 
hingewieſen auf das ſinfoniſche Frühkonzert am 22. März, 
auf die Operettenübertragung „Madame Pompadour“ vom 
23. März, auf die d'Albert⸗Oper „Die toten Augen“ (24 
März), auf das Ketelbey⸗Konzert bom 26. März, auf das 
Sinfoniekonzert vom 27. und auf das Chorkonzert am 28 
März. 


Die Lodzer Nundſunkhörer im Dienſte 
der Armen. 


a der von der Wirtſchaftskriſe am meiſten be⸗ 
troffenen Städte, in Lodz, haben zwei einander unbekannte 
Rundfunthörer den ſchönen Gedanken aufgeworfen, den un⸗ 
glücklichſten Einwohnern unſerer Stadt eine Freude zu be⸗ 
reiten, indem fie unter den Lodzer Rundfunkhörern eine 
Sammlung zum Ankauf von Dekektorapparaten und dem 
notwendigen Radiozubehör für arme Krüppel und Kranke 
veranſtalten, außerdem ſoll auch davon die Radiogebühr für 
Arbeitsloſe bezahlt werden. Der Lodzer Briefkaſten des 
„ Polſtie Radio“ hat ſich in den Dienſt der Sache geſtellt 
und gibt ſich die größte Mühe, immer breitere Kreiſe der 
Lodzer Rundfunthörer für dieſe Angelegenheit zu intereſ⸗ 
ſieren. Der Appell durch das Mikrophon ſand Widerhall 
in den Kopfhörern der Lodzer Radioteilnehmer. Die 
erſten Spenden find von einfachen Arbeitern eingeſandt 
worden, die ſich das Geld vielleicht abdarbten, um damit 
einem noch Aermeren eine Freude zu bereiten. Von Kin⸗ 
dern, Witwen und der arbeitenden Intelligenz find gleiche 
falls Spenden eingetroffen. Immer häufiger werden auch 
die in den Büros bon den Angeſtellten geſammelten Spen⸗ 
den. Nur pon ſeiten der beſſer bemittelten Radiohörer, die 
Lautſprecher haben, herrſcht noch vollkommene Selle. 
Ob der Appell unter dem Loſungswort „Detektorappar zte 
für die Unglücklichen“ auch bei ihnen Eingang findet? Sle 
werden ſich doch wohl von den Armen nicht beſchämen 
laſſen, die, zu arm um eine finanzielle Hilfe zu leiſten, ihre 
unentgeltliche Beteiligung an der Arbeit bei der Montage 
der Apparate und der Einzelteile zugeſagt haben. Außer 
der freiwilligen Spende regte der Lodzer Briefkasten den 
Gedanken einer Pflichtſteuer an, der alle an den Sender in 
Angelegenheit der Wunſchkonzerte“ gerichteten Briefe ua 
terliegen ſollen. Dieſe Konzerte, von der Lodzer Station 
außer Programm geſendet, befriedigen die Launen der 
Hörer und darum iſt es auch nicht zuviel verlangt, wenn 
von den Hörern den Wunſchbriefen eine Poſtmarke in beiie⸗ 
biger Höhe für dieſen ideellen Zweck beigefligt wird. Von 
Perſonen, die die Einrichtungen der Lodzer Station beſich⸗ 
tigen, wird gleichfalls eine Eintrittsſteuer erhoben werden. 
Der Menſch lebt nicht von Brot allein, er bedarf auch serie 
ſcher Nahrung. Er findet ſie ganz individuell in der Kirche, 
im Buch, in der Muſik und in Dichterworten. Dies alles 
bringt das Radio 20, J die es am meiſten notwendig 
haben. Am meiſten, weil es ihnen weder zu einem gutem 
Buche, noch zu Theater- und Konzertbeſuchen reicht, und 
ihnen ſelbſt oft die Kraft fehlt, ſich in die Kirche zu ſchlep⸗ 
pen. Möge jeder in feinem Kreiſe wirken und aus dem 
einzelnen wird ein Ganzes. 

C AA AAA ³˙ Var, 

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heile. 
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freundliche und gewissenhafte Bedienung 


Wir bitten um Besichtigung unserer reichhaltigen ‚Abteilungen: 


Widzewer Erzeugniſſe Galanteriewaren Tücher ; Solonialwaren { 7 
Wollwaren Damenwäsche Koldern (Bettdedten) Schololade ⸗ Zutertraren 
Geidenſtoſſe Herrenwäſche Kosgmetiſche Artikel Weine 
Herrentonfeltion Strümpfe Vilouterie Küchengeſchirr 
Damentonieltion Schuhe nat Grammophone u. Radio | Glas 
Kindertonfeltion Hüte und Mützen Mufilinſtrumente Porzellan 
Kein Kaufzwang! Kein Kaufzwang! 
rn — FCC EEG.) OERREEEEn 


FR N ? N 
BEI DER »WIDZEWSKA_MANUFAKTURA” S. A. 
92 a 91 


ROKI: NSKA 54. ‘Zufahrt mit den Sfrassenbahnen N? 


billig peste Qualität ie Auswahl 
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E = Warum 

Der ſchlagendſte Beweis ſchlafen Sie 
der anerkannten Güte unſerer chemiſchen Reinigung auf Stroh? 

ift die ſtets ſteigende Zahl unſerer Kunden. wenn Ste unter günftigiten 

2 TB bat wöchentl. 

Chemifche Wäſcherei und Färberei TU ee 

e ei Darsablung, 

N ben können. 


aden bal 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen, 9 
Kunden obne Unpod! 
Auch Sofas, 9 
Zopczans Send] 


bekommen Ste in fetnfter 
und ſolldeſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Tapezierer B. Welß 


Beachten Sie genau 


Nowo:»Cegielniana 20, Telefon 191.2 


Annahmeſtellen: 


Zentrale, Nowo⸗Cegielniana 20 
Gebr Schwalbe, 1 10 i 85 


15 R inte 216 


M. Kaifer, Nawrot „Hoh ie Karolew, = 
Emil Schwalbe, Üottonft 207 te 24 Woſeienſte A) = die Adreſſe: 
H. Müller, Andrzeja 3 S und A. Braun, Gluwna 47 = Stentietolczu 18 


Front. im Laden. 


Schnell⸗ und hartirounenden engliſchen 
Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 
ele, in- und eusländiihe Hochglanzemaiſlen. 


Fußbodenlackfarben, ſereichſertige Oelfaeben 
in allen Wnen, Waſlerfarben für alle zwelke, Holz⸗ 


beigen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 

N Stoff⸗Farben zum häuslichen Warm und Kaltfürben, 
EN Lederſarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Binfel 
Zonk austrz, fotole ſümiliche schul-, Rünftler- und Malerbedarfgartitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung i 


Rudolf Roesner od Wölczaiska 129 


ATU ETE TEE ED HR IE 


Theaterverein Shan} 


dal des Dodzer Männergefangvereine, Peteik 


Montag, d. 6. April 


„Vo die 
Schwalben nisten“ 


volksſtück in 5 Bildern 
von E. Kaſtner und 9. Lorenz. 
us Preiſe der Plätze von Zloty 180 bis Zioth 5. . cc 


Kartenvorverkauf: Drogerie Arno Dietel, Petrikauer Staße 157, 
Aa G. E Reſtel, Petrikauer Straße 8¹ 
und am Tage der Aufführung an der ee 
8 5.30 Uhr nachm. 
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Hurra ein Junge! 


Schwand in 3 Alten von F. Arnold und E. Bach 
wird auf vielſeitigen Wunſch wiederholt. 


Die Aufführung Andet Sonntag, den 12 April, um 4 Uhr 

nachmittags, im Saale 11. Liſtopada (Konſtantynowſka). 
Straße Ar. 4, ſtatt. 

Karten im Preiſe von Zloty 5 —, 4.— und B.— find im Vorverkauf 


in der Wein- und Dellkateſſenhandlung A. Druſe, Petritauer Nr. 98, 
ab Sonnabend, den 4. April, zu haben. 


Nach der Aufführung gemütliches Beifammenſein. 
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Leuchtend ſteigt die Sonne auf 
Aus den grauen Nebelwogen. 

Silbern kommt im jungen Tag 
Hoch ein Wollenſchiff gezogen. 


Gold' ne Blüten freut es aus 
Auf die wintermilde Erde. 
Täler, Wälder und Gebirg’ 
Stehn mit harrender Gebärde. 


Glocken klingen hell durchs Land. 
Und die Vögel vielgeſtaltig 
Stimmen ein in den Choral, 
Der dahinbrauſt urgewaltig. 


Menſchenherzen. die verſtummt, 
Menſchenaugen grau und trübe, 
Werden hell und wundergläubig 
In dem Hochgeſang der Liebe. 


Liebe ſingt der Lerche Bruſt, 

Die der Frühwind aufwärts trägt, 
Liebe ſingt dein hoſſend“ Herz, Ds 989 70 
Das bir leif im Buſen ſchlägt. 9 


Sei getroſt! Der Tag iſt nah, 
Da die Himmelsſchlüſſel blühen, 
Und im milden Frühlſngswind 
Wunderſame Düfte, zlehen. 


Set getroſty Gott Iſt uns nab, a 
Hoch wölbt ſich der Liebe Bogen. — 

Leuchtend ſteigt die Sonne auf 
den grauen Nebelwogen. 


Hans Gülgen. 


Oſterwaſſer — Plapperwaſſer. Dem Oſterwaſſer werden 
zoch mancherlei geheimnisvolle Eigenſchaften zugeſchrieben. Es 
virtt reinigend aufs Blut ein, ſchützt vor Krantheiten, macht 
ie Mädchen ſchön, verhilft zu einem Manne — und was es 
zach dem Voltsglauben ſonſt noch für gute Eigenſchaſten haben 


Toll. Allerdings iſt es erforderlich, daß beim Schöpfen des 
Oſterwaſſers niemand auch nur ein Wörtchen ſpricht oder einen 


Laut von ſich aibt. Kann ein Mädchen beim Wafferſchöpfen 
den Mund nicht halten oder lacht fie ſogar. weil daneben junge 
Burſchen allerlei Späße treiben, jo iſt es mit dem Zauber des 
Oſterwaſſers aus Ein Mädchen, das auf dieſe Welſe die 
Wirkung des Oſterwaſſers verhindert hat, erhält in manchen 
Gegenden, ſo im Harz und in Thüringen, von den Mädchen 
und auch von den Burſchen eine Strafe zuvittiert. Ihr wird 


das aufgeſammelte Oſterwaſſer, das nun doch nicht mehr zu 
gebrauchen iſt, vor das Haus gebracht und dort ausgeſchüttet, 


wobei Rufe erſchallen wie: Wir bringen der Plapperlieſe das 
Plapperwaſſer. 3 a 8 55 0 ı 
a 
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der Oflerhaſe. 
Eine Geſchichte von Eltern, Kinvern und Ostereiern. 
A Von Robert Miih. - 

Diesmal regt 
hatte Die Sonne ſtrahlte und wärmte ſchon; kleine Lämmer ⸗ 
wölkchen flogen uber den blaßblauen Himmel. 

Ezjard fi nit feiner Mutter ganz axtig, aber doch etwas 
unruhig an e kleinen Frübſtückstiſch des Kurhauſes vor 
lauter guten Dingen war ſchmeckte hm der Kuchen; do 
ſehnte er ſich nach den Ostereiern, die ihm ſeine Mama ver“ 
sprochen hazte. 1 ; 1 

„It doch. Ezzard — 11 Der Haſe wird ſchon kommen!l“ 
berikbiate ibn Frau Marlene.“ A 
„Mama. warum fieht mich denn das kleine Mädchen da 


denen ſich die kleinen Menſchlein ſchon fühlen. 

Nicht bloß das kleine Mädchen blickte und nickte von dem 
anderen Tiſch herüber. auch ihr Herr Papa, der blaffe, ſchlanke 
Herr, der die ſchlanke, ſunge Frau mit dem blonden Zopf⸗ 
geflecht ſchon geſtern bei der Bahnfahrt ſtark beobachtet hatte. 
wandte kein Auge von ihr ab. 

„Das kleine Mädchen iſt doch ſo nett und lieb“, meinte die 
junge Witwe, die ihr Soͤhnchen kannte, beruhigend „Du kannſt 
ſpäter mit ihr ſpielen“ L 

Ezzard ſchien ganz anderer Meinung zu ſein. Er ſtreckte 
einſach die Zunge efktrüſtet und weit Heraus, worüber der Herr 
Papa des elwas erſchrockenen kleinen Mädchens herzlich lachte 

Ich mag kleine Mädchen ſiberbaupt nicht.“ 0 

Einige Slunden später ſuche Errard eifrig im Kurgarten 
nach den verſprochenen Eiern und noch eiftiger nach dem 
„Häschen“ Das war leidet nicht zu ſehen; und er fand nur 
ein einziges großes Schofolndentei, auf dem in Zuckerguß ſogar 
fein Name prangte. 4 

Regte ſich 
ſicher der Haſe; 
hingefent Mi, 
Häschen noch Eier fanden 


7 
en nicht etwas im Gebüsch? Das war 
er hatte vielleicht noch einige Eier dort 


„Dafür mußt du mir erlauben, dir eh 
schenken meinte die junge 5. 


Wege gin, 


% x 8 2 
Und richtig: zu Pfingſten ſaß ein glückliches verlobtes Baar 
an demſelben Tiſche des gleichen Kurhauſes, das es in ſeliger 
Erinnerung wieder aufgeſucht hatte. Und Klein⸗Ezzard und 
Klein⸗Rofemarie ſpielten in dicker Freundſchaft als Schweſler⸗ 
lein und Brüderlein auf dem gleichen Rajen, der eine fo. bittere 
Fehde um die bunten Oftereier mit angeſchaut hatte. 
Die Frau Stadtrat, die auch wieder da war, ſagte hoch be⸗ 
friedigt: „Hab' ich es nicht vorausgeſagt!“ 


Naß 
CR 
9 


de es nicht, wie der kleine Ezzard befürchtet | 


drüben immer fo an?“ fragte Ezzard erboſt; denn er war in 
den erſten Kinder ⸗Flegelſahren zwiſchen fünf und ſechs, in 


‚| Bliitenftrauch in feine Seele ſtrömte. 


indeseile ſauſte Ezzard hinüber; aber weder 


SEE, 


Legende vom Schlehdorn. 

Jeſus, vom Grabe auferſtanden, wandelte durch den tau⸗ 
friſchen Morgen. 

Die Vögel ſubilierten. 

Die Bäume ſtanden in der Pracht der Frühlingsblüte. 
a Goldene Käfer eilten licht wie Sonnenfunken über den 
eg 5 
Bunt und mannigfaltig wogten die Schmetterlinge in der 


ch linden Luft. 


Alles Geichaffene: neigte ſich in Demut und Freude vor dem 


erxn. 
- Da flel Chriſti Blick auf eine kahle, öde Stelle am Wen 
rande, und ſein Ohr vernahm die angſtvoll geflüſterten Worte: 
„Hert erbarme dich meiner!“ 
„Wer biſt du 
Ich bin die Wurzel eines Schlebdorns, der vor wenigen 
Tagen noch leuchtend in der Fülle feiner dauſend Blüten ſtand, 
bis der Mann kam. dem dieſer Acker gehört. und den Buſch 
umhieb weil er ihm ein Stücklein Grund raube und Schatten 
werſe auf ein anderes Stücklein Boden. Und bald wird er 
kommen mit Brand und Feuer und auch mich roden, die Wurzel 
des Strauches.“ RE 2 

Es war als ziehe eine dunkle Wolte plötzlich über die Stirn 
des Herrn. Dann aber kniete er nieder und ſtrich mit gütiger 
Hand über des zerſtörten Buſches Wunden — und fiehel — all 
dg, wo Chriſtt Hände geruht. brachen mit einem Male viele, 
viele, helle Brünnlein aus dem Boden hervor und ſchloſſen ſich 
zuſammen zum ſilberſchäumenden Waſſer. das ſich plötzlich 


wandelte zum Wunder des blühenden Strauches 


Da der. Mann aber, dem der Acker zu eigen war, kam. um 
die Wurzel des Schlehdorns auszuroden, ſtand er ſtill vor dem 
Wunder. faltete die Hände und lauſchte dem wunderſamen 
Klingen und Singen das leiſe, wie aus Engelsmund. aus dem 


Hans Güfgen. 


Herr Lampe grüßt euch all zu beſt 
Und wünſcht veranügtes Oſterfeſt. 
5 * 


Uebern Gartenzaun heut' nacht 
Sprang der Oſterhaſe, 
Hat euch Elerlein gebracht — 
Sucht fie nur im Grafel 

* 


Der Oſterhaſ' will necken! — 

Gut weiß er zu verſtecken 

Die Eier groß, die Eier klein, 

Die Eier bunt und blank und fein 
Hier in den dee 


Oſterhaſ darf heut' nicht ruh'n, 
Hat ganz ſchrecklich viel zu un, 
Denn die Mädchen und die Knaben 
Wollen bunte Eier haben. u 

* 


Aus „Lampes Ruh“ am Waldesrand 
Sei dir ein ſchöner Gruß geſandt. 


son 
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"Ein schöner Brauch, welche 


Wmählich, im Al 7 
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Als ich Eier legen ging. 
Humoreske von Ludwig Waldau. 


Die Kinder von heute ſind'ſchrecklich: nicht mal an 
den Oſterhaſen glauben ſie mehr! — Als ich am Gründon⸗ 
nerstag den Göhren meines Bruders onkelhaft wichtig er⸗ 
zählte: „Alſo Sonntag kommt der Oſterhaſel“, da brach die 
Bande in ein ſchallendes Gelächter aus und der Duartaner 
Fritz dozierte höchſt mitleidig: „Nur Vögel legen Eier und 
der Haſe iſt ein Säugetier, Onkel!“ — Mich packte der 
Aerger. „Und ich werde euch beweiſen, daß der Oſterhaſe 
Eier legt! Am Sonntag morgen werdet ihr im Garten 
ter verſteckt finden! Verſtanden?“ — „Och, Kunſtſtück, 
wenn du fie ſelber verſteckſt!“ piepſte naſeweis die neun⸗ 
jährige Trude. — „Aber Kinder, ſeid doch vernünftig! 
Glaubt ihr denn wirklich, ich komme zur nachtſchlafendeng at 
den weiten Weg zu euch 'rausgeturnt und klettere mit Le⸗ 
bensgefahr übers verſchloſſene Gartentor, um Oſterhaſe zu 
ſpielen? Ihr könnt Punkt ſieben Uhr ſchon in den Garten 
gehen! Und ihr werdet Eier finden! Ich fare noch nit 
dem Oſterhaſen!“ — „nen ſchönen Gruß an den Herrn, 
Onkelchen, ja!“ kicherte die Bande noch, als ich ging. Aber 
ich war feſt entſchloſſen, der aufgeklärten Raſſelbande doch 
eine Nuß zum Knacken zu geben. Sie ſollten, ſie mußlen 
an den Oſterhaſen glauben! 

Der Oſterſonnabend ſah mich heftig beſchäftigt, und als 
der Abend kam, lagen zwölf Oſtereier vor mir, bunt wie ein 
Märchentraum. Die Kinder ſollen ſtaunen. Dann ſtellte 
ich den Wecker auf vier Uhr früh und ging zu Bett. So, 
morgen lam doch der Oſterhaſe, ihr klugen Naſeweiſe! Der 
Onkel wird's euch beweijen! 

Es war noch finſter, als der Wecker den „Oſterhaſen“ 
munterbrüllte. Und verdammt kühl war's auch, als ich eine 
Stunde ſpäter mich im Morgengrauen auf die Socken machte, 
um Eier legen zu gehen. Bis Lohnsdorf hinaus, allwo feit 
Jahresfriſt mein Bruder in der kleinen, netten Villa hauſt, 
it es immerhin eine gute Stunde Weg. Aber in froheſter 
Oſterhaſenſtimmung wanderte ich durch den taufriſchen Mor⸗ 
gen, in meinen Manteltaſchen den bunten Eierſegen. 

Als ic) am Anweſen meines Bruders landete, lag das 
Haus noch im tiefſten Schlummer. Schön, fo hatte ich 
mir's gedacht. Das Gartentor — hm! — war auch noch 
zu. Auch das überraſchte mich wenig. Ich war ja mal, 
wenn's auch ſchon an die dreißig Jahre her war, ein leid⸗ 
lich guter Turner geweſen. Alſo los! — Das Erklimmen des 
Garkentores war ja etwas ſchwierig, in Anbetracht meines 
faſt zweizentrigen Lebendgewichtes. Aber der Abſtieg auf 
der anderen Seite war direkt kinderleicht: ich geftattete mir, 
der Einfachheit halber, oben das Gleichgewicht zu, vertle⸗ 
ren und ſauſte — praktiſch! — per Gleitflug in die Tiefe. 
Glücklicherweiſe verhinderken die granitharten Flieſen des 
Fußweges hinter dem Gartentor einen tiefen Eindruck mei⸗ 
ner Persönlichkeit auf der guten Mutter Erde. Im Gegen⸗ 
teil, ich konnte vor Schmerzen kaum hoch. Doch unverhofft 
blühte auch hier mein Glück: ein riſiger Wolfshund kam 
plötzlich zähnefletſchernd um die Hausecke geſtürzt und auf 
mich los. Im Nu ſtand ich auf meinen Gehölzern und 
galoppierte mit Nilpferd⸗Grandezja davon. Der Wolf feig 
hinter mir her. Behend aber rettete ich meine zwei Zentner 
in die offene Sommerlaube und konnte glücklich nun wei 
vor⸗ noch rückwärts. Hinter mir und rechts und links dies 
benwände und vor der Tür der Hausmannshund „Nero 
der Feige“. Ich verſuchte es mit Liebe, mit Strenge, aber 
das Rabenvieh drang immer wütender auf mich ein. Schar 
hatte er knurrend meinen Mantelzipfel erwiſcht, ſchon drohle 
er mich jo aus der ſchütenden Laube zu entführen, da packte 
mich der Mut der Verzweiflung! Ein Griff in die Taſche 
und — klatſchl, flog dem fauchenden Ungetüm mein ſchönſtes 
Oſterel an den Schädel! Es ſtand zwar „Dem guten Kindel“ 


auf dem Ei, aber ſcheinbar konnte Nero nicht leſen, denn 
er wütete mit erneuter Kraft gegen den heldenhaften Oſter⸗ 
haſenonkel. Aber klitſch! ſauſte im das zweite Oſterei 
den Dickkopp. Inſchrift: „Ohne Fleiß, kein Preis!“ Dieſe 
finnigen Worte, für den Quartaner Fritz beſtimmt, vel⸗ 
fehlten auch bei dem Hundevieh ihre Wirkung nicht, dei 
der Köter ging nunmehr mit einer wahren Berſerkerwut 
auf mich los! Ein Ei nach dem andern mußte der Oſter⸗ 
haſe opfern und immer heißer tobte die Schlacht. 

Da — gerade zückte ich das letzte Ei mit der Inſcheift 
Dem lieben Kindlein!“ —, da ging oben am Haufe die 
Balkontür auf; mein Bruder, die Kinder! — „Was iſt denn 
los? — Nero, hierher!“ und: „Oſterhaſe! Oſterhaſe!“ höhn:e 
es lachend vom ſicheren Port. 

Natürlich war ich Augenblick von „Nero dem Feig⸗ 
ling“ befreit, aber ich werde nie mehr Eier legen gehen. 
Warum ſoll ich mich für jemand opfern, der ſelber keine 
legen kann. 


eee 


der Oſterſpazjergang. 
Von Johann Wolfgang von Goethe. 


Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche 

Durch des Frühlings holden, belebenden Blick 
Im Tale grünet Hoffnungsglück; 

Der alte Winter, in ſeiner Schwäche, 

Zog ſich in rauhe Berge zurück. 

Von dorther ſendet er, fliehend, nur 

Ohnmächtige Schauer körnigen Eiſes 

In Streifen über die grünende Flur; 

Aber die Sonne duldet kein Weißes, 

Ueberall regt ſich Bildung und Streben, 

Alles will ſie mit Farben beleben; 

Doch an Blumen fehlt's im Revier, 

Sie nimmt geputzte Menſchen dafür. 

Kehre dich um, von dieſen Höhen 

Nach der Stadt zurück zu ſehen. 

Aus dem hohlen, finſtern Tor 

Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 

Jeder ſonnt ſich heute jo gern. 

Sie feiern die Auferſtehung des Herrn, 

Denn ſie ſind ſelber auferſtanden 

Aus niedriger Häuſer dumpfen Gemächern, 

Aus Handwerk nd Gewerbes banden, 

Aus dem Druck von Giebeln und Dächern, 

Aus der Straßen quetſchender Enge, 

Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht 

Sind ſie alle ans Licht gebracht. 

Sieh nur, ſieh! wie behend ſich die Menge 

Durch die Gärten und Felder zerſchlägt, 

Wie der Fluß in Breit’ und Länge 

So manchen luſtigen Nachen bewegt, 

Und bis zum Sinken überladen 

Entfernt ſich dieſer letzte Kahn. 

Selbſt von des Berges fernen Pfaden 

Blinken uns farbige Kleider an. 

Ich höre ſchon des Dorfs Getümmel, 

Hier iſt des Volkes wahrer Himmel, 

Zufrieden jauchzet groß und klein: * 

„Hier bin ich Menſch, hier darf ich's ſein!“ 

(Aus „Fauſt“.) 
eee 


Das Oſterei. 


Wenn wir unſeren Kindern und Lieben buntſarblge 
Eier als Oſtergabe darbringen, ſo denken wir kaum noch 
daran, daß das Ei bereits in der früheſten Kindheitsge⸗ 


ichte der Menſchheit als Symbol des Urſprungs und 
Werdens alles Lebens galt. Schon in heidniſcher Vorzeit 
wurden den Prieſtern zum Frühlingsſonnenwendfeſt Eier 
als Opfergabe dargebracht. Mit ſeinen vier Beſtandtelen 
Eierſchale, Eierhäutchen, Dotter und Eiweiß galt das Ei 
als Sinnibld des Kosmos überhaupt mit ſeinen vier Gru 
elementen nud Grundfuhſtanzen, wie die alte Naturle 
ſie annahm. In der Alchimie der Aegypter ſpielt 
2philoſophiſche Ei“ die gleiche Rolle wie der Stein der W 
fen.‘ Es galt als Lebenselexier, als Mittel, kieſſte Wege 
zur Erkenntnis zu erſchließen. In Gold und Silber mit 
dem geheimnisvollen Elektron (Bernſtein) wurden Ta⸗ 
lismane in Eiform gebildet. 

Früh wandte man Mühe und Kunſt daran, das Oſterei 
zu färben und au schmücken. So ritzte oder radierte man in 
die einfarbige Oberfläche des bunt gekochten Eies mit fernen. 
Meſſerchen frei erfundene Ornamente, Landſchaſten und 
Sprüche, Das Berliner Volkskunſtmuſeum, das leider vier 
zu wenig beſucht und bekannt iſt, hat eine hübſche Sammlung 
e ſtereier aus allen Ländern. Heute liefert die In⸗ 
duſtrie maſſenhaft billige Zucker⸗ und Schokoladeneier, und 
fo iſt dieſe alte Volkskunſt faſt der Vergeſſenheit anheim⸗ 
gefallen. Wir begnügen uns damit, die Hühnereier mit 
Zwiebelſchalen, Spinatblättern und bunten Lappen zu fär⸗ 
ben, wenn wir nicht die kraſſen Anilinfarben verwenden 
wollen. Aber in abgelegenen Dörfern in Polen und Un⸗ 
garn, wird die alte Volksſtunſt des Färbens und Aus⸗ 
ſchmückens von Oſtereſern noch geübt, und die Eier werden 
dann als Glück bringende Talismane am Deckenbalken des 
Wohnraumes aufgehängt, bis zum nächſten Oſterfeſt. Mit 
feinem Fingerſpitzengefühl weiß der bäuerliche Künſtler das 
Ornament dem Oval des Eies anzupaſſen. Immer wieder⸗ 
lehrend ſehen wir die Swaſtika und das griechiſche Kreuz. 
In der Sammlung unſeres Volkskunſtmuſeums find häufig 
noch Radiertechnik und Malerei kombiniert. Ganz beions 
ders frohfarbig, mit Blumenkränzchen in bunteſten Farben 
umrankt, ſind die Eier aus Rumänien und der Bukowina. 
Viel feinfarbiger find die aus Ungarn und der Tſchecho⸗ 
llowakei. Oft findet ſich in der Mitte ein ausgeſpar es 
Schildchen für den Namen und Widmung. In Norddeutſch⸗ 

ügt man ſich meiſt damit, Sprüche auf die bunte 


land beg 
Oberfläche zu ritzen. 1 
Im allgemeinen allerdings ſcheint dieſe Oſterkunſt 
mehr in katholiſchen Ländern geübt worden zu fein. So 
find im Muſeum entzückende Kloſterarbeiten, das Ei f 
feinf bemalt und dann der bunte Grund mit feinſten 
en umſponnen, auf die winzige Silberknöpſchen 
und richtige Gewürznägelein als Ornament gefügt find, 
u einem dieſer Eier befindet ſich ein Ritz, in dem ein gan⸗ 
zer Brief ſteckt. Auch hölzerne Eier find da, bunt und Der 
malt und am Stöckchen befeſtigt, wahrſcheinlich, um fie hen⸗ 
tor den Spiegel oder in Blumentöpfe zu ſtecken. Das alles 
find Grüße und Zeugen aus einer Zeit, in der man noch 
Mußze fand. dem gemilfstiefen Zauber ſolcher Naturfeſte wie 
des Ofſeeſen cg nachzufinnen. Helene Zulle. 


Humor. 
„Bin ich im Himmel?“ flüſtert erwag 
nachdem er mehrere Tage bewußtlos gele, 
„Aber nein, Emilchen,“ bringt ihm 
Bewußtſein, „ich bin doch bei dir!“ 
* 
Kindermund. 
„Papa, was für Tiere find das dort?" 
„Das find Kälber“ 
„Nicht wahr, Papa — die werden doch aus! 
gemacht?“ 
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Der Oſterhaſe proteſtiert. 
Von P. J. Vahl. 


Jetzt iſt es Zeit. Darf ich mich Ihnen vorſtellen? 
Oſterhaſe 19311 Sie haben gewiß viel von mir gehört. 
Natürlich, große Leute werden vorher angekündigt, oder 
aber werfen fo wie noch größere Ereigniſſe ihren Schatten 
voraus. Aber bitte unterlaſſen Sie Ihre herkömmlichen 
Komplimente, denn die machen mich ner Ich weiß ja, 
es ſind alles nur Phraſen, alles pur billige Redensarten. 
Alſo laſſen Sie das. Glauben Sie mir, ich wollte eigent- 
lich gar nicht kommen, ich miſche mich nicht gern unter 
Menſchen. Man weiß nämlich nie, woran man iſt. Iyt 


= 


Winter da ſind Sie hinter mir her, trachten nach meinem 
Leben und ſehen mich am liebſten in der Pfanne. Jetzt aber 
über] 


schlagen fie ſich an Liebenswürdigkeiten, machen einen 
fürchterlichen Tamtam, der mir an die Nerven geht. Ich 
glaube einfach nicht an die Aufrichtigkeit Ihrer Gefühle, 
das können Sie mir nach den geſammelten Erfahrungen 
nicht verübeln. Im übrigen, ich brauche Ruhe. Meit 
Nerpenſchock vom letzten Flintenſchuß bin ich noch immer 
nicht ganz los, auch ſteckt mir die Grippe noch in den Glie⸗ 
dern, kurzum ich fühle mich unpäßlich. 

Ich lege Eier, das meine Miſſion. Ich bin der 
Träger des Symbols der Fruchtbarkeit, genau ſo wie meine 
Ahnen vor vielen, vielen Jahren. Aber Sie verſtehen das 
nicht gebührend zu würdigen. Wenn Sie wüßten, wie ſehr 
ich b. gt war in der letzten Zeit. Dafür freilich haben 
Sie lein Verſtändnis. Sie drängeln nur fortwährend. Sie 
vergeſſen immer wieder; ich liefere nicht en gros. Dafür 
lind doch eige⸗ lich die Hühner da, nur die Dftereier lege 
ich, denn ich bin Spezialiſt. Ich habe meine Standesehre. 

Nur ſeien Sie nicht jo anſpruchsvoll und machen Sie 
mich ioſt nicht für Dinge verantwortlich, an denen ich 
keine Schuld trage. Die Produktion beſorge ich, die Ko⸗ 


ſumtion iſt Ihre Angelegenheit. Bitte, jedem das Seine. 
Wir in der Natur da draußen — das verkennen Ste immer 
wieder — haben für Ihre Methoden gar kein Verſtänduis. 
Wir finden Sie hirnverbrannt, wir vermögen nicht zu ba⸗ 
greifen, daß Sie ſich ſelbſt jo unterſchiedlich behande m. 
Meine Gattung würde ſich das ganz energiſch verbitt 
Ich bin kein Schulmeiſter und habe gar keine Luſt, 
zu belehren. Das hätte ja wohl auch wenig Erfolg. Aber 
hören Sie doch, wie es bei uns iſt. Wenn wir da ein 
Kohlfeld gefunden haben mit ſchönen ſaftigen, zarten Blät⸗ 
tern, dann gehen wir gemeinſam in das Paradies und ge⸗ 
nießen es alle in vollen Zügen. Dabei gibt es gar kerne 
Differenzen; jeder ißt jo viel er vertragen kann. ft der 
Segen alle, nun gut, daun hungern wir. Aber wir hun⸗ 
gern gemeinſam. Geteiltes Leid iſt halbes Leid, geteilte 
Freude iſt doppelte Freude. Dieſes Sprichwort kennen Sie 
auch, aber Sie richten ſich den Teufel danach. 

Denn wie iſt es bei Ihnen? Denken Sie bitte an meine 
Oſtereier? Wer bekommt Sie? Wer Geld hat. Wer keins 
hat, darf fie ſich durch die Fenſterſcheiben anſehen. Dr 
haben Sie ſolche kleinen Münzen in Verkehr gebracht, aber 
Sie haben ſie nicht gerecht verteilt. Der eine hat viele, der 
andere wenig, unendlich viele haben faſt gar keine. Iſt 
das in Ordnung? Nein, das iſt heller Wahnſinn! Mur 
wer Münzen hat, bekommt bei Ihnen meine Oftereier. We 
bleibt da Ihre Menſchlichkeit? Tun Sie nur nicht jo, als 
ob ich das gewollt hätte. Sie fühlen ſich mir zwar wolk 
kratzerartig überlegen, aber iſt das eine Moral? Von mir 
fordern Sie, daß ich produziere, aber die Verteilung der 
Güter nehmen Sie willkürlich ohne Sinn und Verſtand in 
die Hand. Sie pfeifen dabei auf die Meaſchenliebe, die 
Sie immer bloß im Munde führen. Gegen dieſe Methode 
muß ich proteſtieren. 

Ich, der Oſterhaſe 1931, bin diesmal gekommen nicht 
Ihres Amüſements wegen. Ich haben den Vorſatz, Ihr. 
Tun in Zukunft zu kontrollieren. Ich ſpiele einfach nicht 


mehr mit, wenn Sie nicht vernünftig werden. Ich ſeh 
gar nicht ein, nach Ihrem Kommando tanzen zu müſſen. 
Sie wiſſen, ich liefere umſonſt, ſogar franko. Alſo bitte, 
verteilen Sie meine Geſchenke ſo, wie es ſich gehört. Mei⸗ 
nen Sie, vielleicht, es At für mich eine Kleinigkeit, Eier 
zu legen? 

Sie ahnen ja gar nicht, wie anſpruchsvoll Sie ſind. 
Ein Ei iſt doch ein Ei. Sie machen aber einen Moses 
artikel daraus. Sie verlangen von mir Vielſeitigkeit. Je. 
des Deſſin ſoll — wie in der Mode auch. — feine beſonde⸗ 
ren Reize haben. Jedes ſoll anders ausſehen, ſoll von den 
anderen verſchieden ſein, aber immer ſoll es ein Ei und 
chſt groß ſein. Glauben Sie, daß das ſo einfach iſt? 
Sie können gar nicht mitreden, haben Sie vielleicht ſchon 
einmal Eier gelegt? Die würden ſchön ausſehen, wir Oſter⸗ 
haſen kämen aus dem Lachen nicht heraus. Machen Sit 
uns doch einmal die Freude, legen Sie uns Haſen ein Ei. 
Sie werden ſtaunen, was das für eine Arbeit iſt. Ihnen 
würden die moquanten Bemerkungen ſchon vergehen. 


Da ſind wir Oſterhaſen doch ganz andere Kerle! Wir 
kommen Ihren Wünſchen nach, ſo gut wir können. Ste 
brauchen ſich ja nur in den Läden davpn zu überzeugen. 
Was aber tun Sie? Sie verzehren mein Ei mit Wohibe⸗ 
hagen. Aber Sie denlen nicht daran, die Verteilung nach 
unſeren Wünſchen zu regeln. Sie find eben unbelehrb zr. 

Ich proteſtiere gegen Ihr Verhalten. Ich drohe Ihnen 
mit Streik und ich gebe Ihnen die Verſicherunge beiferr 
Sie fi nicht, dann ziehe ich meine Konſequenzen, dann 
verſtopfe ich die ſegenbringende Quelle der Fruchtbarkeit 
und Sie können ſich Ihre Eier ſelber legen. Ich ſpreche 
im Namen von 173 356 Oſterhaſen. Bedenken Sie dis. 
Wir drohen nicht nur, wir machen Ernſt. Unſere Geduld 
hat jetzt ein Ende. 

In dieſem Sinne wünſche ich Ihnen fröhliche Oſtern, 
ich, der Oſterbaſe var 1931 W 
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sitermafler. 


Von 
Ediih Munk. 

Der Proſeſſor der Botanik, Erich Mühſam, war für alle 
Damen des Städtchens, deren Hauptaufgabe darin beitand, das 
Lebensſchifflein erwachſener Töchter in den ſicheren Hafen der 
Ehe zu ſteuern, das Vorbild und Muſter eines zukünftigen 
Ehemanns. Er war in noch verhältnismäßig fungen Jahren 
ichon weit über Fachtreiſe hinaus zu Ruhm und Ehren ge⸗ 
‚onmen, eine beliebte Perſönlichkelt im ganzen ichen, in 


geſicherter Poſition, und 8 einer kleinen, reizenden Villa 


am Ende der Stadt, wo der Bergbach ſingend vorbelſprudelle. 
Sag. Mutterherz, was willſt du mehr? Es fehlte alſo teines- 
wegs an Bemühungen, den Proſeſſor für diese oder jene junge 
Dame einzufangen. 

Wenn Erich Mühſam immer noch nicht in beſagtem Hafen 
vor Anker gegangen war, fo dankte er dieſen Umſtand einzig 
und allein der fabelhaften Hülfloſigteit, felſenfeſten Schüchtern⸗ 
heit und abweiſenden Zerſtreutheſt, die er allen weiblichen 
Weſen gegenüber zur Schau trug, Da gab denn ſelbſt die größte 
mittterliche Ausdauer und Hoſfnungsfreudigkelt das Rennen 
auf, und dachte ſich ihr Teil, 

Man kann den Menſchen nich: ins Herz ſehen. Das Herz 
des Proſeſſors hatte länaſt gewählt. Er berehrte und liebte die 
blonde Tochter ſeiner Nachbarin, der verwilweten Frau Poſtrat 
Mohnkoßf, wie eine Heilige. Aber er hätte ſich nie getraut, ihr 

einziges liebes Wort zu ſagen, fo oft der Zufall ſie auch zur 
ſammenführte — 

Das erſte Grau des Oſtertages dämmerte in Karin Mohn⸗ 
kopfs Schlaſzimmerchen, als der Wecker die junge Schläſerin 
ſchon anpraſſelte. Wenn fie Oſterwaſſer holen wollte, wurde 
es Zett. Mutter hielt derlet zwar für Aberglauben, aber man 
louſtte dech nicht wiſſen! Und ſchön ſein will doch jedes Mädel. 
um zum Quell zu kommen, mußte fie zwar durch des Proſeſſors 
Garten. Aber in dieſer Feierſagsſrühe ſchlief ja noch alles — 
rich würde ihres Ganges gewahr werden. Unhörbar 
ich an und hängte eln dunkles Regenmäntelchen um. 
Die Kapuze zog fie über den Blondkopf. der Sicherheit halber: 

wa von der Straße aus erkennen, wenn ſie 
Garten“ ſchlüpſte. Mit einer Kunſt der Ge⸗ 


däuſchloſigkein, die fie bisher niemals geübt hatte, öffnete ſie 


die Tür. Hinunter in den Garten. Sie wußte, die Mauer⸗ 
rte, die beide Grundſtücte miteinander verband, war ſtets 
Die Kriſtallflaſche unter dem Mäntelchen bergend, eilte 
r Quelle. Scheu ſenkte ſie die Flaſche hinein. Wie ſeltſam 
bfintte, ganz anders als gewi ches Waller! Sie betete 
bewußt dabei, aber hatte doch einen Wunſch in ihrem 
Ferzen. Wie laugſam die Flaſche voll wurde 

Der Profeffor hatte eger alle Gewohnheit — elne 
schlechte Nacht gehabt. Fröſtelnd und nicht friſch erhob er ſich 
ſchon dom Lager, als erſt der Tag ſilbern und Lautlos am 
Horizont heraufglomm: ein Gang durch den morgenfriſchen 


Sarten, und danad) ein Bad, würden ihm gut tun und, jeine 


Lebensgeiſter zur gewohnten Ordnung zurückbringen. 

„Langfam fihlenverte er alſo durch den noch vorfrühlings⸗ 
mäßig kahlen Part. Es wehte ihm kräftig entgegen. Die tiefen 
Anennaüge taten ihm wohl. Den Weg entlang zur Quelle, Schon 
blinkte das Waſſer auf. Halt! Regte ſich da nicht eine dunkle 
Geſtalt im Gehölz? 

Mit einem Sprung war der Profeſſor neben ihr. 

„Hab' ich dich endlich, Burſche, der mir immer die ganzen 
Sträucher verſchandelt, um ſtätzchen zu ſiehlen !“ Er griff nach 
der Kapuze. Ein Schrei aus Frauenmund antwortete — gold⸗ 
9 Haar quoll ihm entgegen ... Das Splittern von 
Gla 


n du — hier?!“ 


Pi 
Staunen und Jubel klang darm, aber wohl doch mehr 
Jubel. 


len. 


Es wird ſich alles, alles wenden 


Eine Oſtergeſchichte von 
Ernſt eldam Kirſchſtein. 
War das im Hauſe des Kommerzienrats Sommer ein 


ubet 
über die Verlobung der einzigen Tochter mit dem Bergaſſeſſor 


Hans Divend! Die Eltern hatten es gar nicht glauben wollen, 
als Anna ihnen ihre Liebe zu dem NH jungen Manne 
geſtand. Sie hatte ja bisher die glänzendſten Partien aus⸗ 
geſchlagen, fo daß fi Ion die Angſt in ihnen feſtgeſetzt hatte, 
das eigenſinnige, wähleriſche Mädchen wollte überhaupt nicht 
heiraten, Und nun biefer wol c gänzlich unerwartete Ent⸗ 
lade In einen Himmel voll Seligkeit fühlte ſich das reiche 
Mädchen verfegt, als ihr der Bräutigam am Verlobungstage 
einen großen Strauß duftender Veilchen brachte, ohne daß er 
wußte, daß es ihre Lieblingsblumen waren. — 

Acht Tage ſpäter war mit den Veilchen auch all das wonnige 
Glück verblüht! Ein anonymes Schreiben, in dem gegen Divend 
der Vorwurf erhoben wurde, daß er ein armes Mädchen ver⸗ 
Anlagen in ſchmählicher Weiſe ſitzengelaſſen habe, war der 
Anlaß dazu. 4 

Als der junge Bräutigam den U 0 erhielt, erbleichte 
ex, ſah aber von jeder a der ab. Er mußte ſchweigen, 
2 


obſchon dieſes 119 1 0 8 der Henker ſeines Glücks war. Es 
. 


war für ihn Pflicht! — Bald darauf verließ er das Vaterland, 
um das wunde Herz von der Tropenſonne ausheilen zu laſſen, 
venn— es möglich war. 3 

Drinnen im Haufe des Kommerzienrats war fortan Kum⸗ 
Doc Sorge vorhertſchend. Die Eltern trauerten mit der 
Tochter. 


Jahre waren dahingefloſſen, lange, bange Jahre. Doch die 
Herzen waren nicht geneſen. Oh, es hatte Anna und Hans 


nicht an Gelegenheit zum Heiraten gefehlt; aber ſie hatten die 
Neigung verloren, ſich für das Leben zu binden. Sie hatten in 
der Spanne von zehn Jahren kein Lebenszeichen voneinander 
empfangen; aber die alte Liebe war in ihnen nicht erſtorben, 
wiewohl ſie es dann und wann wähnten. 

Aung Sommer, die nun dreißig Jahre alt geworden, war 
im Laufe der der und der Erfahrung milder im Urteil über 
die Sünden anderer geworden; auch im Urteil über das Ver⸗ 
gehen ihres ehemaligen Bräutigams. Sie vermutete, daß er 
damals zu ſtolz geweſen fei, ſich zu verteidigen. Vielleicht, daß 
auch ſeine Tat in weit milderem Lichte erichien, wenn man 
die näheren Bewecaründe kannte. 


Anng Sommer hatte ſoſort nach Empfang der Unglücks ⸗ 
botſchaft nach der Schreiberin des Brleſes ſorſchen laſſen — 
allein ohne jeden Erſolg. In krampfhaftem Bemühen hatte fie 
die Nachforſchungen von Zeit zu Zeit wiederholt; aber auch 
nicht das geringſte wurde erreicht Und das war in der Groß⸗ 
ſtadt Berlin nich eben auffällig. 

Immer dichtere Netze mob die Wehmut um ihr Herz und 
eine immer glühendere Sehnſucht brannte darin, noch einmal 
Divend zu ſehen und aus ſeinem Munde ſelbſt die näheren 
Umſtände zu N die ſein Vergehen mildern könnten. Es 
mußten ine lülderungsgründe vorhanden ſein, ſo rief fie ſich 
wieder und immer wieder zu. Ach, wenn er doch käme und die 
Aufklärung gäbe und ſie ihm — vielleicht — verzeihen könnte! 

* 


Ostern — das Frühlingsfeſt — und Auferſtehungsfeſt, ſtand 
dicht vor der Tür. 13 

Auna wanderte am Nachmittag des Sonnabends durch die 
Straßen, um Einkäufe zu machen. 

„Velichen, Fräulein, Veilchen, ganz friſche!“ boten am Wege 
die Blumenverkäufer, ſich überſchreiend, aus. 

Sie kaufte ein paar Sträußchen; dann ſchritt ſie weiter. 
Plötzlich hielt ſie an. 
Da ſtand auf dem Fahrſteig dicht am Bordstein ein blaſſer, 
kränklicher Junge in abgeriſſener Kleidung. Mit dünner 
| Stimme bat er: „Kaufen Sie mir doch een Sträußken Veilchen 
ab, Freilein. Meine Mutter ſchlächt mir ſonſt, wenn ick; Allan 
vertooſt ha. Sein Se doch fo ſut.“ Anng ſchaute dem Knaben 
ſcharf ins Geſicht. Diefe Augen, dieſe Nafe, dieſer Mund; fie 
tamen ihr fo bekannt vor. Wo hatte ſie f nur ſchon gefehen? 
Sie wollte um jeden Preis Klarheit haben. Nachdem fie von 
dem Knaben die Wohnung erfragt hatte, rief fie den Kutcher, 
der mit feinem Wagen ihr nachführ, heran, gab ihm das Ziel 
der Fahrt an, ſchob den Knaben in den Wagen und ſtieg ſelbſt 
ein. Noch ehe die Zuschauer recht zum Bemußtfein über den 
merkwürdigen Vorgang gekommen waren, war das Gefährt 
davongerollt. 2 

Der Junge konnte die bielen Fragen, die das Mädchen in 
haſtiger Folge ſtellte, gar nicht alle beantworten, Teils war 
er dazu ncht Imftande, teils hielt ihn tropige Scheu davon 
ab. Ein Gedanke beängſtigte ihn beſonders. Was würde dle 
Mutter fagen, wenn er die reiche Dame anbrachte; Würde fie 
ihn wieder ſchelten und ihm den Rücken blutig ſchlagen! 

Anna las dieſe Fragen in feinem Geſicht und 1100 ihn 
nach Kräften zu beruhigen. Doch der Junge verlor nicht voll 
ſtändig feine Scheu. So viel bekam fie aber wenigſtens aus ihm 
heraus, daß er in einer troſtloſen Umgebung aufwuchs und 
feine Mutter eine grauſame Tyrannin war, die faulenzte und 
ihn für ſich arbeiten ließ, 


Der Wagen hielt in einer Straße im Norven der Reichs- 
hauptitadt. Eine beklemmende Angſt bemächtigte ſich Fräulein 
Sommers, als ſie allein — den Knaben ließ hie unten warten — 
auf der ausgetretenen Treppe zu der Hofwohnung hinauf⸗ 
kletterte. Die muffige, dumpfe Luft, die das Treppenhaus er⸗ 
füllte, benahm ihr faſt den Atem; aber fie, raſſſe ſich tapfer 
zuſammen, ſtieg weiter hinauf. „Hier“, ſagte 1 ſich, „muß die 
Wohnung fein“, als fie im vierten Stockwerk angelangt war. 
Sie wollte klopfen. doch fie zuckte zurück, denn drinnen untere 
hielten ſich zwei laut. 

„Na, Jotte, ham Se ſich man nich“, kreifchte eine ſchartige 
Frauenſtimme, „det is doch janz ejal, ob Sie von dem der 
Vater ſind oder Ihr Bruder!“ 


Anna ſtand das Herz ſtill, als darauf eine nur zu gut be 
kannte Stimme vorwurfsvoll entgegnete: „Es war eine Un⸗ 
verſchämtheit von Ihnen, daß Sie biejen Brief voll Lug und 
Trug ſchrieben, der mich um mein Glück brachte!“ 

Jotte, reden Se ſich man nich in de Wolle! Se konnten 
ja dem Mächen jagen, det ſich det nich uff Sie, ſondern uff 
Ihren Bruder bezog!“ 

„Das hätte ich gekonnt, aber mein Bruder flehte mich auf 
den Knien an, daß ich von der Sache jchweigen joa, a er 
fonft mit Schimpf und Schande von der Behörde, die von 
feinem lockeren Leben Wind bekommen hatte, aus ſeinem Amte 
gejagt werden würde Und da willfahrte ich, um meinem alten 
Vater den Gram um ſeinen Lieblingsſohn zu erſparen — Wille 
an ü achte mein Glück zu kreuzigen. Das Opfer war um⸗ 
onſt gebracht! 

der Sprecher hörte nichts von der widerwärtigen Lache, 
denn in dieſem Augenblick wurde die Tür aufgeriſſen. 

„Hans!“ „ 

„Anna!“ 8 

Zwel Glückliche hielten ſich ſeſt umfangen. 

Das aufgedunſene Weib war ſprachlos geworden. Sie ir 
wann aber jofort bie Sprache wieder, als der Knabe, dem dle 
Nücktehr des Fräuleins zu lange gedauert hatte, ſetzt in das 
immer trat. Mit einer Flut von Schimpfworten empfing 
ſie ihn. Vor Entſetzen ließ er den Korb mit den Veilchen 
Inten. Mitten in den duftenden Blüten ftanden nun Anna und 
Hans. Die raſende Mutter reife raſch einen Holzpantoffel 
ab und wollte nach dem Jungen ſchlagen, doch ſchlltzend brelle⸗ 
ten ſich bler Hände über ihn aus, die im Leben ſich nie wieder 
von ihm zurlicgezogen haben. 

Als drei glückſelige Menſchenkinder die Treppe hinunter ⸗ 
ſtiegen, klang bom Hoſe das Lied der Kurrende von der Stadt 


miffion herauf: „O'du fröhliche, o du ſelige, gnadenbringende 
Siege und bie Glocken von den Tame Jungen 5 di 
Begleitung. I 


M 


Oferbotſchaſt. 


Von 
Karl Hage. 
Auf, ihr Menſchen, und ſeid fröhlich 
Und vergeſſet euren Schmerz. 
Schaut, wie frühlingsſonnenſelig 
Schwebt die Lerche Fimmelwärtz. 
x 0 


Schaut die Amſel hoch im Baume! 
Hört Ihr ewig ſchönes led. 

Seht, wie hoch im Himmeldraume 
Eine weiße Wolte zieht, 


Fröhlich läuten Oſterglocken. 

Lelſe weht ein milder Wind. 

Und ein freudiges Frohlocken 

Füllt die Luft, ſo frühlingslind. 
— 


Und die Welt fieht hold in Blüten, 
Alle Bäche ſilbern geh'n. 

Und ſie künden allen Müden: 
Auſerſteh'n, ja Auferſteh'n! 


Ar. 93 (Beiblatt) 


ur — = 


Loder Volkszeitung — Sonnabend, den 4. April 1931. 


Der Kleingarten. 


Der Kleingarten im April. 

Die Bäume ſtehen jetzt wieder ſaftig da, haben ihre 
solle Kraft wieder erlangt und bereiten ſich zum Blühen 
vor. Wunden oder Froſtſchäden an den Bäumen müſſen 
jetzt abgeſchnitten werden, damit ſich Krebs und Brand nicht 
feſtſezen und die Bäume ruinieren. Junge Bäumchen, die 


jetzt oder auch ſchon im Herbſt angepflanzt worden ſind, 


müſſen jetzt — wenn es nicht regnet — immer einigermaßen 
feucht gehalten werden. Zur Feſthallung der Feuchtigleit 
iſt es gut, wenn der Boden um junge Stämmchen mit Laub 
oder Dung umgeben wird. Wer Topfobſtbäume hält, kann 
ſie jetzt aus dem Winteraufbewahrungsraum nehmen und 
ſie einpflanzen und zwar ſo, daß der Topfrand mit dem Erd⸗ 
reich gleich hoch iſt. Mit dem Hinausbringen anderer Topſ⸗ 
und Kübelgewächſe ſoll man jedoch, beſonders in kalten Ta⸗ 
gen, noch Vorſicht walten laſſen. Nur ſolche Topf⸗ und 
Kübelgewächſe, die als einigermaßen wetterhart angeſehen 
werden können wie Lorbeer, Granate und Oleander, dürfen 
im April ſchon hinausgebracht werden, wogegen man dei 
anderen Kübelpflanzen noch bis Mitte Mai wartet, bis die 
gefürchteten Tage der Eisheiligen vorüber find. Schon 
jetzt muß auf Blatt⸗ und Blutläuſe geachtet werden. Auch 
zeigt ſich im April bereits das erſte Unkraut im Garten. 
Es muß ſogleich energiſch ausgerottet werden, damit es nicht 
zu üppig wird und den Nutzpflanzen die beſten Kräfte weg⸗ 
aimmt. 

Im April ſoll im Kleingarten großes Reinemachen ab⸗ 
gehalten werden. Roſen und Beeke find zu reinigen, die 
Wege werden in Ordnung gebracht, an die Sommerlanbe 
wird die Hand zu letzten Ausbeſſerungen angelegt, der Win⸗ 
terſchutz der Pflanzen kann entfernt werden. Nun iſt es 
auch Zeit, die Roſenſträucher, Buchsbäume und Koniferer 
zu beſchneiden, die Schlingpflanzen ſind zu verteilen, zu 
ziehen und anzubinden. Ebenſo iſt das Anpflanzen von 
Reben im April am meiſten zu empfehlen. Die beiten 
Helfer. gegen die tieriſchen Schmarotzer find die Vögel, 
Stare und andere Vögel, die Inſekten vertilgen. Vögel 
im Garten zu halten, ihnen das Niſten durch Anbringung 
von Starkäſten oder in anderer Weiſe zu erleichtern, iſt des 
halb notwendig. Beſonders wenn dann die junge B 


in den Neſtern liegt, vertilgt ein Vogelpaar große Maſſon, 
von Inſekten. Hat man Gebüſch im Garten, in das ſich 
bigkei 


eit, 


Vögel eingeniftet haben, jo iſt freilich eine Rotwen 
daß die Naben dem Garten ferngehalten werden. Di 
gen Triebe der Erdbeeren find beſonders froſtempfindlich. 
Es 1 daher die kleine Arbeit nicht verſäumt werden, 
Erdbeerbeete, wenn kalte Nächte drohen, mit Papier zu be⸗ 
decken. Dazu genügen ſchon alte Zeitungen oder unbrauch⸗ 
bar gewordenes Packpapier. 

Zur Ausſaat kommen frühe Buſchbohnen, rote Rüben, 
Löwenzahnſalat, als zweite Ausſaat können Erbſen, Spinat, 
Karotten und Radieschen hinausgebracht werden. Im April 
iſt es auch Zeit, die Beete für Gurken und Melonen vor⸗ 
zubereiten, und Gurken, Melonen und Kürbiſſe in Töpfe 
zu legen, die dann ſpäter in den Boden kommen. Hinaus⸗ 
gebracht werden noch Esdragon, Knoblauch, Meerrettich, 
Schnittlauch, Schalotten, Kohlrabi, Blumenkohl, Rotkohl, 
Bohnenkraut, Thymian. Frühe Kartoffeln ſind ſpäteſtens 


bis zur Mitte des Monats hinauszubringen. Es gibt auch 
noch allerlei Blumenſtauden zu pflanzen und Blumenſamen 
auf die Beete zu bringen. 

Bei Betrachtungen über Gartenarbeiten im April iſt 
allerdings zu beachten, daß gerade dieſer Monat ſehr wenig 
einheitlich auftritt. Nicht allein, daß die Witterung im 
allgemeinen ſehr verſchieden iſt, es machen ſich auch große 
Unterſchiede bemerkbar, je nachdem, ob die Kleingärten eine 
geſchützte oder ungeſchützte Lage haben, ob fie in windge⸗ 
ſchützten Tälern oder auf Anhöhen gelegen ſind, die jedem 
kalten Wind den Zugang geſtatten. Am Neckar und em 
Main, an der Moſel und am Rhein tritt der April gewöhn⸗ 
lich ſchon viel frühlingsmäßiger auf als im Norden Deutech. 
lands oder in den deutſchen Gebirgsgegenden. Das Lift 
ſich am beſten am Blühen der Bäume erkennen. In den 
zuerſt genannten Bezirken blühen die Bäume in der Regel 
einige Wochen früher als in den zuletzt aufgeführten Bezir⸗ 
ken. Entſprechend dieſen gerade im April ſtark hervorkre⸗ 
tenden klimatiſchen Verſchiedenheiten laſſen ſich auch für die 
gärtneriſchen Arbeiten des April nur allgemeine Richten - 
nien geben, die in der Praxis je nach Lage und Witterung 
Verſchiebungen und Veränderungen erfahren Sn 2 

. Qu. 


Kampfmittel gegen Pflanzenſchädlinge. Ein vor kur⸗ 
zem erſchienenes Merkblatt der Bundesanſtalt für Pflan⸗ 
zenſchutz empfiehlt zur Inſektenbekämpfung auf belaubten 
Pflanzen unter anderem folgende Spritzmittel: 

Tabakextrakt (mit weichem Waſſer zu ei 


bis dreipro⸗ 
zentigen Brühen aufgelöst), beſonders folgende Miſchbrühen: 
1 bis 2 Kilogramm Tabakextrakt für 100 Liter Brühe 
löſt, mit Zuſatz von einem Achtelliter Lyſol (gegen die n 
ſten Blutlausarten und andere nicht beſonders widerſtan 
fähige Inſekten); 1 bis 2 Kilogramm Extrakt und 2 bi 
3 Kilogramm Schmierſeife (Achtung, bei empfindlichen 
Pflanzen Verbrennungsgefahrl), beide vor dem Zuſamm 
gießen zu je 50 Liter Brühe gelöſt, mit Zuſatz von 2 Liter 
Spiritus (gegen Inſekten mit ſtarker Wachsausſchei 
wie Blutlaus, weißgrüne Zwetſchgenblattlaus, Wurzelläuſe, 
Schmier⸗ beziehungsweiſe Wolläuſe, Blattflohlarven 
andere). Mit dieſen Konzentrationen wird man faſt immer 
das Auslangen finden. 


ü 


Nur du. 


Es führt kein Weg ſo weit — 
Und brichſt du Skück für Stück 
die Brücken hinter dir — 

Er führt zu dir zurück. 


Und ſchlägſt du alle Spiegel 
Entzwei, 

Es grinſt aus jedem Tümpel dir 
Dein Konterfei. 


LELLJTTITEJEITEEHT 


Die meiſt übliche Vorſchrift iſt: 1% Kilogramm Ta- 
bakextrakt und % Kilogramm Schmierſeife auf 100 Liter 
Waſſer (oder ebenſoviele Dekagramm auf 1 Liter Waſſer) 
Um „Ausflocken“ der Brühe bei jo niedrigem Geifengehalt 
möglichſt zu vermeiden, iſt weiches Waſſer (zum Beispiel 
Regenwaſſer oder abgekochtes Waſſer) zu empfehlen. 

Schmierſeife wirkt auch für ſich allein gegen zarte, 
weichhäutige Schädlinge (zum Beispiel ein- bis zweipro⸗ 
zentig gegen junge Kohlweißlingsraupen). Dofteri 
über zwei Prozent werden wegen der wechſelnden Zufam⸗ 
menſeung der Schmierſeife im Handel von zartblättrigen 
Pflanzenarten mitunter nicht mehr vertragen. 2 Prozent 
Schmierſeife mit Zuſatz von 1 Prozent Brennſpiritus wirkt 
gegen Blattläuſe auf verſchiedenen Gewächſen und 
Roſenzikaden (bei beſonders empfindlichen Pflanzen 
Doſierung noch etwas vermindern!) 

Quaſſtaſeifenbrühe (ohne den unangenehmen Edcach 
von Tabak, Lyſol und dergleichen) für Zierpflanzen und 
Schnittblumen gegen Blaktläuſe, nackte Räupchen und 
Blattweſpenlarven. 1½ bis 2 Kilogramm Quaſſiaſpäne 
werden in 10 Liter Waſſer gekocht, dann 24 Stunden ſtehen 
gelaſſen, worauf der Auszug abgeſeiht wird; ferner werden 
1 bis 2 Kilogramm Schmierjeife ebenfalls in 10 Liter Wajs 
ſer gelöſt. Zum Gebrauch wird von beiden Stammlöſungen 
je 1 Liter mit 8 Liter Waſſer verdünnt. 

Dufourſche Miſchung aus Schmierſeiſe und Inſekten, 
pulver iſt ein gutes, aber teures Hautgift (beſonders gegen 
Blutweſpenlarden, Kohlweißling, „weiße Fliegen“ auf Aza⸗ 
leen). 1 bis 1½ Kilogramm friſches „dalmatiniſches“ soer 
„perſiſches“ Inſektenpulver und wenig Waſſer vorerſt fern 
HR Schmierſeife in 10 Liter heißem Waſſer vermiſcht, 
dann mit 90 Liter Waſſer gleichmäßig verdünnt, 

Als Stäubemittel empfiehlt das erwähnte Merkblatt: 
Friſches „dalmatiniſches“ oder „perſiſches“ Inſektenpulver 
(nur friſch bezogen und bei dicht abgeſchloſſener Aufbewah⸗ 
rung von längerer Wirkungsdauer!), Tabakſtaub und Aeßz⸗ 
kalkſtaub. 


Frühjahrspflanzung der Roſen. Roſen bedürfen zum 
Gedeihen kalkhaltigen, ſandigen Lehmbodens an einer ſonnt, 
gen Stelle. Eine zu trockene Luft behagt ihnen nicht. Ist 
der Boden ſehr leicht, ſo kann ihm durch Beimengung von 
Lehm geholfen werden. Kalkarmer Boden ſoll vor ber 
Pflanzung der Roſe ausgiebig mit Kalk verſorgt werden. 

Härtere Roſenſorten kann man ſchon im Herbſt pflan⸗ 
zen, zumeiſt eignet ſich aber am beſten das Frühjahr für 
die Pflanzung, insbeſondere für Teeroſen, Polyanthro en 
und zarte Teehybriden. Vor dem Pflanzen muß man die 
Wurzeln ſowohl der Stockſtämme als auch der Buſchroſen 
beſchneiden. Vor dem Pflanzen werden die Wurzeln in 
torfmullhaltigen Lehmbrei getaucht. 

Der Roſenboden ſoll locker und gleichmäßig feucht ge⸗ 
halten werden. Für entſprechend vorbereitete und verdünnte 
Jauchegüſſe während der Wachstumszeit ſind Roſen dank⸗ 
bar, insbeſondere, wenn der richtig behandelten Jauche auch 
etwas phosphorhaltiger Dünger beigemengt wurde. Von 
Auguſt an ſoll insbeſondere bei zarteren Roſen nicht mehr 
ſtark gedüngt werden. Ohne regelrechten Schnitt (Heroſt⸗ 
und Frühjahrsſchnitt) der Roſen gibt es kein richtiges Ge⸗ 
deihen dieſer Pflanze. Gleichzeikig mit dem Frühjahrs⸗ 
pflanzen werden die Triebe etwa auf zwei Augen gekürzt; 
die Triebe der Rankroſen können länger fein. 


Lidia. 


Fröſtelnd zog ſie, die müde an der Kaimauer lehnte, 
den langbefranſten ſchwarzen Schal enger um die ſchmalen 
Schultern. Ihr Blick war in die Ferne gerichtet, als wollte 
er den dicken Nebel durchdringen, der ſeit Tagen über den 
Lagunen lag. Nichts als ein paar flimmernde Lichter 
waren zu ſehen, die an Bord des Kreuzers „Maſa“ 
brannten, der geſtern aus Somalia angekommen war und 
nun weit draußen vor Anker lag. Die Matroſen hatten ſich 
in der Stadt berſtreut oder waren von ihren Angehörigen 
empfangen worden; Matroſen, die ihre zweieinhalb Jahre 
abgedient hatten und nun die Uniform ausgezogen und gu 
ihren bürgerlichen Berufen zurückkehrten. Einige blieben 
freiwillig, um zu abancieren; andere — es waren nur 
wenige — kamen nicht mehr zurück; ſie waren der Malaria 
verfallen und ruhten fern unter fremden Sternen, in fremde 
Erde gebettet oder in der Tiefe des Meeres. 

Lidia ſtand noch immer reglos, ohne die Vorüber⸗ 
gehenden zu beachten, die ſie mit ſcheuen, neugierigen 
Blicken ſtreiften. Da ſchreckte ſie das langgedehnte Heulen 
einer Sirene auf. Wie lange hatte ſie ſo geſtanden? Und 
was wollte fie eigentlich hier in diefer krüben, feuchten 
Stadt, deren ewiger Ruhm ſie angelockt hatte? Sie hatte 
ſich, wie viele jener enttäufchten kleinen Provinzmädchen, 
in Venedig, der Stadt der Träume und der Liebe, das 
Glück erhofft. Seit drei Monaten verſuchte fie nun ver⸗ 
gebens, eine Stellung zu finden. Ihre kümmerlichen Er⸗ 
ſparniſſe waren verbraucht. Nun war fie obdachlos und 
hungrig. 

„Kann ich Ihnen behilflich ſein, Signorina?“, fragte 
imverhofft eine Stimme. 

Lidia wandte ſich um: vor ihr ſtand ein junger Main. 

„Netz, vanke — es iſt nichts.“ 

Sie wollte davonlaufen. Aber er hielt ſie zurück. 

„So dürfen Sie nicht gehen! Ich begleite Sie“, ſagte 
er kurz. 

Lidia gehorchte willenlos und gab dem Fremden auf 
feine herzlichen Fragen Antwort. Bald wußte er, daß fie 
eine Waiſe ſei, aus der Provinz, und vergebens eine Stel⸗ 
luna ſuchte. 


„Wollen Sie mir die Freude machen und mit mir zu 
Abend eſſen? Ganz beſcheiden nur, — ich bin kein Kröſus.“ 

Ein inniger Blick aus ſtrahlend blauen Augen war 
die Antwort. 

Sie wählten eins jener ſchmalen, langen Lokale, in 
deſſen Schaufenſter hundert verlockende Speiſen ſtanden, 
nicht zubereitet, zum Aussuchen. Beim Eintreten ſtrömte 
ihnen Eſſensgeruch entgegen, und eine wohlige Wärme um⸗ 
fing ſie. An einem Ecktiſch nahmen ſie Platz. Hier, im 
milden Lichte der Tiſchlampen aus buntem Muranoglas, 
ſahen ſie ſich zum erſten Male unbefangen an. „Wie jung 
er iſt!“ dachte Lidia. „Vielleicht ein Jahr älter als ich, 
gerade ſo alt wie mein Bruder.“ 

Er fand keine Zeit zu nachdenklichen Betrachtung n. 
Er beſtellte, fo ſchien es ihr, ein fürſtliches Mahl: Spaghetti, 
in Oel gebackene Krebſe, Obſt und offenen roten Wein. Sie 
aßen beide mit Appetit, voll Hingebung, und fie lachten ſich 
an, als ſeien ſie alte Freunde. Ganz ſonderbar wurde es 
ihm ums Herz, wenn er dem ſtrahlenden, kindlichen Blick 
ihrer tiefblauen Augen begegnete. Kannte er nicht dieſen 
Blick ſchon? Und das nordiſche Blond ihrer Haare? — 
Ach, Unſinn! Er war keinen Wein mehr gewöhnt! 

Dann, beim Genuß einer Zigarre, war der Zeitpunkt 
gekommen, wo man ein wenig vertraulicher miteinander 
plauderte. Er heiße Auguſto, erzählte er, und ſei geſtern 
mit der „Maſa“ aus Somalia zurückgekommen, als Ma⸗ 
troſe. Und nun fahre er heim, nach Aſiago, wo feine 
Mutter wohne. Die wiſſe noch gar nicht, daß er komme. 
Ueberhaupt, ſie hatten auch nicht von ihrer Reiſe nach So⸗ 
malia ſchreiben dürfen. — Eigentlich ſei er Kupferſchmied, 
ſagte er. 

Lidia war bei ſeiner Erzählung ganz traurig geworden. 
Er lehrt zurück, zu ſeiner Mutter, — morgen ſchon. Und 
ſie jelber? Was wird morgen aus ihr? Heiße Angſt 
würgte ihr die Kehle, und ihre eben noch luſtigen Augen 
füllten ſich wieder mit Tränen. Wie durch einen Flor ſah 
fie den jungen Fremden, das behagliche Lokal, die bunten 
Lampen, den roten Wein. In wildem Tanze wirbelte alles 
in ihrem Kopfe, und ihr Herz krampfte ſich in Angſt vor 
dem Morgen zuſammen. Angſt vor dem Nichts, dem ſie 
gegenüberſtand. 

Ob fie Blumen haben wolle, hörte fie Auauſto wie aus 
weiter Ferne fragen. 


Blumen? ja — oh! „Aber es gibt ja keine hier.“ 

„Doch, an der Straßenecke habe er vorhin einen Blu⸗ 
menſtand geſehen. Und ehe ſich Lidig recht beſann 
Auguſto ſchon fort. Sein Hut und Mantel hingen 
einer Stuhllehne neben ihr. 

Einen Augenblick ſpäter kam Auguſto wieder und hielt 
einen großen Strauß ſüßduftender gelber Narziſſen in der 
Hand. Lidias Stuhl war leer. Er wartete. Dann fragte 
er den Kellner. Die Signorina jei fortgegangen, wulde 
ihm geantwortet. Wie ein Blitz traf es Auguſto. Es 
ſchmerzte ihn, daß das ſchöne Erlebnis jo unvermittelt enden 
ſollte. Vielleicht ſchämte Lidia ſich, die Einladung ange⸗ 
nommen zu haben. Oder dachte ſie ſchlecht von ihm? 

Er ließ ſich die Rechnung bringen. Als er, den Mantel 
ſchon über die Schultern gehängt, bezahlen wollte, griff er 
in die leere Taſche. — Mit dem Mädchen war auch ſeine 
Brieftaſche verſchwunden. Auguſto ſuchte alles Kleingeld 
zuſammen, zahlte und verließ wie betäubt das Lokal. 

Er war noch feine hundert Schritte gegange 
Lidia haſtig auf ihn zu kam. Bleich, zitternd, un zu 
ſprechen. Sie hielt ſeine geöffnete Brieftaſche in Händen, 
aus der ihm die ſchwarzumränderte Photographie feines 
Freundes entgegenſah, der draußen geblieben war, unter 
den fremden Sternen, — den die Malaria gefällt hätte, 
„Mein Bruder, mein einziger Bruder!“ ſtammelte Lidia. 
Dann brach ſie in verzweifeltes Schluchzen aus. 

Sie hatte nicht ſtehlen wollen .. Eine überirdiſche 
Gewalt hatte ſie gezwungen, die Taſche mit dem Bilde ihres 
Bruders zu ergreifen ... Das Schicksal hatte fie ihr in 
die zitternde Hand gelegt.. 5 

Auguſto ſtrich über ihr blondes Haar. Aller Groll war 
verweht. Mit einem Male wußte er: es waren die Augen 
und das nordiſche Blond ſeines toten Freundes. 

„Behalten Sie alles! — Auch das Geld“, ſagte er leiſe, 
„um das Andenken Ihres Bruders ...“ : 

Aber Lidia wehrte heftig ab und wollte davonlaufen 

„Nein, ſo dürfen Sie nicht gehen!“ ſagte er kurz and 
zog das Mädchen in ſeine Arme 
In der gleichen Nacht fuhren zwei jungglückliche Men⸗ 
ſchen nach Aſiago zu einer Mutter, die noch von nichts 
wußte — nicht, daß der Sohn, um den ſie sangte, ſchon 
fo nahe war; nicht, daß er eine Tochter in ihr verena 


als 


Haus brächte. 
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Mitteilungen der Sozialiſtiſchen 
Eraiehungs⸗Inter nationale. 
der Arbeit der Verbände. 5 

Holland. Die ſozialiſtiſche Arbeiterjugend in 
Holland, die Jugendliche bis zum Alter von 21 Jahren er⸗ 
faßt, hat im Jahre 1928 Rote Falkengruppen gegründer, 
in die ER Mitglieder von 12 bis 16 Jahren eingegliebert 
find. Die ſozialiſtiſche Arbeiterjugend zählt in Holland 
8745 Mitglieder in 103 Ortsgruppen, 2635 Knaben and 
2530 Mädchen gehören den Roten Falkengruppen an, 720 
Mitglieder, die das Alter von 21 Jahren überſchritten ha⸗ 
ben, wirken als Helfer bei der ASC mit. Bei ihren Zu⸗ 
ſammenkünften tragen fie blaue Bluſen wit dem Falken⸗ 
abzeichen. 

Die Roten Falken beſizen einen Lagerplatz und eine 
Tagesheimſtätte in Vierhouken, die Acc beſitzt außerdem 
noch Ferienheime in Vierhouten, Havelte und Blaricum. 
Im Jahre 1930 wurden vier Falkenlager und zwei Far⸗ 
lenführerlager abgehalten, in dieſem Jahr ſoll ein großes 
Faltenlager für zirka 1000 Teilnehmer eingerichtet werden. 

Am 1. Januar 1931 wurde mit einer Falkenzeitung 
„De Wiekslag“ unter der Redaktion von Wilhelm von 
Halm begonnen. Die Zeitung erſcheint zweimal im Mo⸗ 
nat. 

Die AJC iſt organiſatoriſch mit der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Arbeiterpartei Hollands verbunden, und das Rote 
Falkenwerk bekommt von der SdAR. und von der N. V. V. 
je 4000 Gulden Subvention. Die AC gibt vier Blätter 
heraus, darunter eine Monatszeitung, für Leiter, „De 
Kern“. Die Gruppen leiſten einen Beitrag von vier Hi 
fünf Cent die Woche für jeden Roten Falken an die 3 
trale, außerdem hat die Zentrale Einkünfte aus dem 
winn der Verkaufsorganiſation, die im Jahre 1931 einen 
Umſatz von 85 000 Gulden aufwies. Der Voranſchlag für 
1931 ſieht Einkünfte und Ausgaben im Betrag von 67000 
Gulden bor. 

Paläſtina. In Paläſtina beſteht eine Organiſa⸗ 
tion von Pfadfindern der Arbeiterſchaft, Zofim O'wdim“, 
die den Roten Falken ähnelt. In drei Orten Paläſtinas 
erfaßt die Organiſatjon 250 Kinder, an denen Erziehun 
arbeit geleiſtet wird. Dieſe Aufgabe ift umſo ſchwieriger, 
als viele Kinder ſchon im früheſten Alter arbeiten mühjen 
und daher jede ſyſtematiſche Erziehungsarbeit fehlt: oft 
müſſen ihnen die elementariſchen Kenntniſſe beigebracht wer⸗ 
den. Die Beeinfluſſung erfolgt durch Veranſtaltung von 
Spielabenden, Ausflügen, Lagern und Kinderbüchereien, 
Nach Vollendung des 16. Lebensjahres treten die Pfadfin⸗ 
der der „Arbeiterjungend“, „Noar⸗Owed“ bei. Dort, wo 
es keine Pfadfinder gibt, hat die Arbeiterjugend Jüngeren⸗ 
gruppen. 

Schweden. Aus Almbacken⸗Malmö ſchreibt uns 
Genoſſe Ahlkviſt: Das „Sagoſtundsrörelſens Central 
byra“ wurde am 8. Januar 1928 gegründet, die ſozialiſtiſche 
Erziehungsarbeit iſt aber ſchon 27 Jahre alt. Die go⸗ 
ſtunderkinder heißen in Schweden Rote Adler und können 
mit unſeren Roten Falken verglichen werden. An das Da 
tralbüro find elf Gruppen in Süd⸗ und Mittelſchwe 
angeſchloſſen. Im Jahre 1930 wurden 3353 Kinder erf 
die einen monatlichen Beitrag von 10 bis 25 Oere zu 
len hatten. 265 freiwillige und 31 bezahlte Mitarbeiter 
leiſten die Erziehungsarbeit, vor allem Turnen, Tanzen 
Golkstänze) und Muſik. Daneben wird Vorleſen gep 
Theater-, Geſellſchafts⸗ und Bewegur Sſpiele aller A 
ſpielt und Lichtbilder und Filme gezeigt. Die Kinder 
in drei Gruppen eingeteilt: 6 bis 10, 10 bis 14 und 1 
18 Jahre. Aus der Gruppe der Zehn⸗ bi Vierzehnjqähti⸗ 
gen rekrutieren ſich die Roten Adler. je Kinder lernen 
in der Geſangſtunde ſchon die ſozialiſtiſchen Kampflieder. 
Die letzte Gruppe der Jugendlichen hat Selbſtverwaltung, 
ſie wählt ſich ihren Sekretär und Kaſſierer ſelbſt und übt 
parlamentariſche Verſommlungsultur. Diskuſſionsabende 


bieten Gelegenheit, ſich im Sprechen und Ausdruck zu üben. 


Selbſtverſtändlich wird auch Sport, beſonders Fußballſpiel 


getrieben und Lager abgehalten. Die Jugendlichen ſtellen 


auch Führer der jüngeren Gruppen. Malmö, das die größte 
Organisation hat, befigt auch ein Ferienheim in der Käp⸗ 
lingsbucht an der Oſtſee, eine Stunde von Malmö. Das 
Heim hat 70 Betten, und es ſind in jedem Sommer fünf 
Schichten vorgeſehen. Die Kinder zahlen für 14 Tage 10 
Schwedenkronen. Das Lagerleben hat erſt in den letzten 
zwei Jahren, beſonders nach dem Jugendtreffen in Wien. 
feſtere Form angenommen. 


Der „Sosialiitiiche Student“ und die Inter⸗ 
nationale Sozialiſtiſche Studentenföderation 

Der “„Sozialiſtiſche Student“, die franzöſiſche Zeitſchrift 
der Internationalen Sozialiſtiſchen Studentenföderation, 
erſchien zuerſt in Gent im Jahre 1890. Sein Gründer war 
Leon Meysmans, heute Vigepräftdent der franzöftichen Kam⸗ 
mer. Der erſte Internationale Kongreß der ſozialiſtiſchen 
Studenten fand in Brüſſel im Jahre 1891 ſtatt. Den 
Vorſitz führte Genoſſe Emile Vandervelde. Der „So: 
zialiſtiſche Student” ſtellte einige Jahre vor dem Krieg ſein 
Erſcheinen ein, und mit ihm verſchwand die Internationale 
der ſozialiſtiſchen Studenten. 

Auf Anregung des Genoffen Otto Friedländer, 
der noch heute ihr Sekretär iſt, wurde die Internationale 
Jahre 1930 in Amſterdam reorganiſiert. Der „Soziali⸗ 
ſtiſche Student“ erſcheint ſeit 1925 in Belgien. Der 40. 
Jahrestag der Gründung der Zeitſchriſt und der Internatio⸗ 
nale wurde am 28. März in Brüſſel gefeiert. 

Der „Sozialiſtiſche Student“ iſt gegenwärtig eine her 
vorragende wiſſenſchaftliche Zeitſchrift, die ſich der Mit, 
beit zahlreicher Theoretiker des Sozialismus, wie Emile 
Vandervelde, Otto Bauer, Henri de Man, Louis de 
Brouckere, Marcel Deat, Andre Philipp etc., erfreut. Die 
Zeitſchrift erſcheint regelmäßig jeden Monat 24 Seiten 
ſtark. Der Preis beträgt zehn bis 15 Franken oder drei 
Belgas, einzuzahlen auf Poſtſcheckkonto Nr. 1150.66, J. 
Allard, Jupille (Belgien). Alle Sozialiſten ſollten die 
Zeitſchrift abonieren, um die Bewegung der jungen Gene. 
ration zu verfolgen. Der „Sozialiſtiſche Student“ 
fentlicht auch zahlreiche internationale Ueberſichten. 


Neue Verfolgungen in Rußland. 


Die Verſchärfung der politiſchen Kriſe in Rußland hat 
auch erneute Verfolgungen der Sozialiſten mit ſich gebracht. 
Nach den letzten Meldungen befinden ſich unter den Ver⸗ 
hafteten Mitglieder des Verbandes der ſozialdemokratiſchen 
Arbeiterjugend Rußlands. Die Verhaftungen wurden in 
faſt allen Städten vorgenommen, in denen unſere Genoſſen 
nach langjährigem Gefängnis oder Verbannungsſtrafen 
ter Polizeiaufſicht wohnten. Darüber hinaus wurden a 
auch aktiv tätige Genoſſen in Moskau verhaftet. Im £ 
tober 1930 wurden die Jugendgenoſſen Rois ma 
Oniſchtſchenko und die Genoſſin Gendel ma 
feſtgenommen. Ende 1930 hat die OMU; (politiſche P 
zei) alle drei Feſtgenommenen auf adminiſtritivem W. 
— alſo ohne jegliche gerichtlche Verhandlung — zu 
Freiheitsſtrafe von drei Jahren im berüchtigten Gefäng 
Suzdal verurteilt. Gleichzeitig wurde eine andere Genof 
Morſowa (Tochter eines alten, 1929 in ſibiriſcher V. 
bannung verſtorbenen Sozialdemokraten), auf drei Ja 
verbannt. Das „Verbrechen“ der ganzen Gruppe ſoll da 
beſtanden haben, daß fie verſucht hat, einen ſozialdemok 
tiſchen Aufruf abzudrucken. Das Schickſal der in der V 
bannung verhafteten Genoſſen — darunter führende 
glieder des Jugendverbandes — iſt vorläufig unbela 
Es verdient der Erwähnung, daß die meiſten von ihnen ſeil 
1922/23 faſt ununterbrochen ihr Daſein im Gefängnis be⸗ 
ziehungsweiſe in der Verbannung friſten. 
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undes in Polen 


Maianfenf der Sozialiftiſchen Jugend⸗ 
Internationale. 


Jugendgenoſſen, Jugendgenoſſinnen! 

Wir wenden uns an euch in einer Zeit großer wirt⸗ 
ſchaftlicher Not und ſcharfer politiſcher Reaktion. Die Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft der ganzen Welt leidet unter einer ſchwe⸗ 
ren Kriſe der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft. Mehr als fünfz n 
Millionen Menſchen find dem Elend der Arbeitslofigteit 
ausgeliefert, und die Reaktion aller Länder benutzt die 
ungeheure wirtſchaftliche Depreſſion zu einem Generalan⸗ 
griff auf die ſozialen und politiſchen Errungenſchaften der 
Arbeiterſchaft. Dieje joziale Reaktion hat im internatios 
nalen Faſchismus ihre ſtärkſte Stütze gefunden. Sein 3 
iſt die völlige Unterdrückung der ſozialiſtiſchen Arbeiterbe⸗ 
wegung. Wo er herrſcht, regieren Gewalt und ſchrankenloſe 
Willkür. Der Kampf gegen den Faſchismus erfordert da⸗ 
rum die ganze Kraft und Aufmerkſamkeit der Arbeiterſchaft. 
Dieſer Kampf iſt umſo ſchwerer, als er mit einem gewiſſen⸗ 
loſen Gegner im Rücken geführt werden muß. Die Kom 
niſten, die ſich noch immer auf die großen Ideen des in! 
nationalen Sozialismus berufen, ſehen ihre vornehn 
Aufgabe darin, die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung herab⸗ 
zuſezen, die Spaltung der Arbeiterklaſſe zu vertiefen und 
damit der ſchwärzeſten Reaktion den Weg zu bereiten. 

Die arbeitende Jugend ſteht mitten im Ringen dieſer 
Zeit. Hunderttauſende junger Proletarier zählen zum 
Heer der Arbeitsloſen. Abermals Hunderttauſende müſſen 
in Fabriken und Bürohäuſern ohne genügende Freiheit, 
iſteus ohne Urlaub, ihren Lebensunterhalt verdienen, und 
all da, wo ſozialer Rückſchritt droht, richtet ſich ſein d 
griff zuerſt gegen die ohnedies ungenügenden Schutzbeſtim⸗ 
mungen der erwerbstätigen Jugend. Auf die arbeitende 

hhtet ſich aber auch die beſondere Hoffnung des 
Militäriſche Erziehung, Arbeitsdienſtpflicht, 
Beeinfluſſung, das find die Mittel, mit de- 
eneration zu e tre 
faſchiſtiſch mes herangebildet wer 
einmal ein nalter trennt u Zeit, 
eine ganze junge Generation der Menſchheit auf den 
Schlachtfeldern des Weltkrieges verblutete, aber ſchon w 
der lebt in tauſenden von Schulen der Geiſt des Nationa 
nalismus und der Kriegsverherrlichung. 

Genoſſen u noſſinnen! Der Kampf, den die inter⸗ 
nationale ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung in dieſen Mo; 
ten gegen Faſchismus und Wirtſchaftsnot führt, iſt auch 
ſer Kampf. Es geht um unſere Zukunft, wenn die erwach⸗ 
ſene Arbeiterſchaft jetzt Demokratie, Völkerfrieden und ſo⸗ 


nen die j 


ziale Errungenſchaften gegenüber einem mächtigen Gegner 


erfolgreich verteidigt. Wirtſcha ( 
lagen einer erfolgreichen ſozialiſtiſchen Jugendarbeit. 
ſchismus vernichtet die elementarſte Vorausſetzung für u 
Wirken, die Freiheit der Werbung und der Geſtaltung ei 
ſozialiſtiſchen Jugendlebens in unjeren Organijationen. Dos 
ſozialiſtiſche Jugendwerk kann nicht leben in der Stickluft 
einer Diktatur, es kann nur gedeihen in der freien Luft 
demokratiſcher Selbſtverwaltung der Völker. 

Wenn wir euch jetzt aufrufen zu machtvollen Rund; 
bungen am Tag der Maifeier 1931, dann gilt unſer erſte 
Gedanke der unerſchütterlichen Solidarität von Jung 
Alt in der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung. Wir ſtehen tv 
ein Mann in der Front der Geſamtbewegung des So 
lismus. Denkt an die italieniſchen Genoſſen, die unter 
dem Einſatz ihres Lebens dem Sozialismus die Treue 
wahrten und dem Faſchismus trotzen. Denkt an die 7 
rer der polniſchen ſozialiſtiſchen Jugend, die um der F 
heit, der Demokratie und des Sozialismus willen in die 
Hölle von Breſt⸗Litowſt gebannt wurden, aber in ihrem 
Glauben an die ſozialiſtiſche Idee troßdem nicht erſchüttert 
werden konnten. Denkt an die ruſſiſchen Genoſſen, die 
ſchon länger als ein Jahrzehnt um ihrer Ueberzeugung willen 
einem Syſtem trotzen, das jeden mit Verbannung, Gef; 
nis oder Tod droht, der nicht willenlos gehorcht. Sie all 
ſind die lebendigen Zeugen der großen ſittlichen und 
ſtigen Kraft, die alle jungen Menſchen e füllen muß, wenn 
ſie mit dem Sozialismus ein Kampfbündnis für eine beſſere 
Ordnung dieſer Welt ſchließen. 

Doch auch für unſere Abwehr gilt das Wort, daß der 
Angriff die beſte Verteidigung iſt. Wir müſſen vorſtoßen. 
Unſere Maikundgebungen müſſen Werbekundgebungen fein, 
Millionen junger Proletarier ſtehen noch abſeits. Sie ge⸗ 
hören unter unſere Fahnen. Enkreißt fie der Indi er 
oder der gegneriſchen Beeinfluſſung, ihr ſchwächt die © 
lung des Gegners und ſtärkt die eigene Poſition. Wir ı 
len aus dieſem Kampfe nicht nur ungebrochen, ſondern 
ſtärkt an Mitgliedern und an innerer Kraft hervorgeh 


Kampf gegen den Faſchismus und Nationalismus h 
aber vor allem Schulung des jungen Proletariats. 
ſchaftliche Not, die Unſicherheit der gegenwärtigen geſe 
ſchaftlichen Situation und poli Unerfahrenheit haben 
bei vielen jungen Menſchen eine politiſche Romantik gewecke, 
die der beſte Nährboden für die nationaliſtiſche und mili⸗ 
che Gewaltideologie des Faſchismus iſt. Es gilt, 
dieſer Gewaltideologie unſere ſozialiſtiſche Auffaſſung mit 
aller Kraft entgegenzuſtellen. Wir wollen keinen „Sozia⸗ 


ot untergräbt die Grund⸗ 
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tig machen laſſen, im Falle höchſter Gefahr auf Gewalt m 
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lismus“, der ſich auf Baſonette ſtützt, wir wollen k. 
„Sozialismus“, der von der Unterdrückung von Raſſen 
Klaſſen ober Völkern lebt. Uufer Sozialismus ſoll 
gründen auf den freien Willen der arbeitenden Menſch, 
getragen von dem Verantwortungsbewußtſein und der poli⸗ 
tiſchen Einſicht jedes einzelnen der Arbeiterklaſſe. - 
Die Arbeiterklaſſe wird ſich in ihrem Kampf um die 
Verteidigung ihrer Rechte nie das Recht der Notwehr ſtrei⸗ 


Gewalt zu antworten; aber die tragende Kraft unſerer Be: 
wegung muß die Ueberzeugung bleiben, daß im Kampf zwi⸗ 
ſchen dem Sozialismus und den Mächten der alten Welt 
letzten Endes die Idee ſtärker ſein wird als die Gewalt. 
Dieſe Einſicht und die großen Ideen der internationalen 
ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung in den Herzen und Hirnen 
der arbeitenden Jugend lebendig zu machen, iſt eine der 
wichtigſten Aufgaben der Jugendorganiſation im Kampf 
gegen den Faſchismus. 

Jugendgenoſſen und Genoſſinnen! Ihr ſeid ein Teil 
der Kerntruppen des Proletariats. Wenn ihr am 1. 
unter roten Fahnen für die großen Ziele unſerer Sozi⸗ 
ſtiſchen Jugend ⸗Internationale demonſtriert, dann ſeid ein⸗ 
gedenk der großen Verantwortung, die in dieſer Zeit auf 
euch ruht. Wir haben unſere Aufgabe im Befreiungskampf 
der Arbeiterſchaft nicht erfüllt, wenn wir nur am Feiertag 
der Arbeit demonſtrieren für Demokratie, Sozialismus und 
Völkerfrieden. Wir müſſen uns in der Bildungs⸗ und Kul⸗ 
turarbeit unſerer Organiſationen täglich rüſten für die gr. 
Aufgabe, die Maiforderungen des Proletariats in die Wirk⸗ 
lichkeit zu überführen. 

Darum auf zu neuem Kampf und zu neuer Arbeit. 
Es lebe die Demokratie! Es lebe der Sozialismus! Es 
lebe der Völkerfrieden! 

Büro der Sozialiſtiſchen Jugendinternationale: Karl 
Heinz⸗Wien, Erich Ollenhauer⸗Berlin, Ernſt Paul⸗Prag, 
Koos Vorrink⸗Amſterdamm, Hans Hanſen⸗Kopenhagen, 
Ludwik Cohn⸗Warſchau, Valere Aubry⸗Brüſſel. 


Ein Aufruf an die italieniſche Jugend. 


Die Leitung der illegal arbeitenden ſozialiſtiſchen Ju⸗ 
gendorganiſation in Italien hat in den erſten Wochen des 
neuen Jahres folgenden Aufruf an die italieniſche Jugend 
verbreitet: > 

Trauer, Schmerz, Knechtſchaft, Elend und Erniedri⸗ 
gung, das iſt der Faſchismus, das iſt, was engherziges Klaſ⸗ 
ſenintereſſe in einem Moment trügeriſchen Traumgebildes 
unſerem Lande beſchert hat. Die italieniſche Arbeiterſchaft 


hat die Erfahrung, wie falſch und trügeriſch die Zielſetzung 


ſes Faſchismus in ſeinem Beſtreben, den Sozialismus gu 
vernichten, war, teuer bezahlt. Nach der Anſicht des Fa⸗ 
ſchismus mußte es genügen, die perſönliche, nein, alle 
Freiheiten des Volkes abzuſchaffen, alles in die Hand des 
zum Nachtwächter degradierten Staates zu legen, damit 
der Kapitalismus, von ſeinen Fehlern befreit, dem ganzen 
Lande Wohlſtand bringe. 

Im Jahre Neun der Schande Italiens ſteht die Wahr⸗ 
heit, die traurige und unbarmherzige Wahrheit vor u 
aller Augen. Dies muß ein Ende haben; die Ketten mü 
fallen, denn Italien wird frei ſein, wenn die Italiener 
wollen. Die Diktatur, die uns bedrückt, hat aufg 8 
zu ſein, wenn die Italiener ihr ihr „Schluß“ 
zurufen. E Zille tut not, denn der Faſchismus muß 
fühlen, da i icht mehr hoffen, nicht mehr 
Wunder er h davon überzeugt haben, daß 


n 
ehren, obliegt. Jeder $ f iheit Ita⸗ 
zuß ſich davon überzeugen, daß das faſchiſtiſche Re⸗ 
umſo ſchneller ſtürzt, je eher es fühlt, nicht mehr Un⸗ 
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tertanen, denen man befiehlt, ſondern Bürger, denen man 
Rechenſchaft abzulegen hat, zu haben. > 
In dieſem Kampf muß die Sozialiſtiſch e Ju⸗ 
gend an der Spitze ſtehen. Der Landesverband der So⸗ 
zialiſtiſchen Jugend richtet daher ſeinen Appell an die Ju⸗ 
gend in den Schulen, in den Betrieben, in den Werkſtätlen 
und auf dem flachen Lande, damit fie in den Reihen des 
Antifaſchismus den Platz eines kühnen, in forderſter Linie 


| ftehenden Vortrupps einnehmen. 
Jugend Italiens! Der Tag der Befreiung naht. Seid 


ſtark, und bereitet euch vor, geiſtig ſowohl wie zur Tat. 
Seid bereit zur großen reinigenden Tat, zum Wiederauf⸗ 
1575 für die Freiheit, für die Demokratie, für den Sozia⸗ 
ismus. 


Joriſchritte der ſozialiſtiſchen Jugendarbeit 
in Luxemburg. 


In Luxembürg iſt es mit Hilfe der Leitung des Luxem⸗ 
burger Verbandes der Berg-, Metall- und Induſtriearbei⸗ 
ter gelungen, in kurzer Zeit eine ſozialiſtiſche Jugendorga⸗ 
niſation, Arbeiterjugend Luxemburg, aufzubauen. Die Or⸗ 
ganiſation zählte Ende des Jahres bereits 700 Mitglieder, 
und mit Beginn des neuen Jahres wurde eine eigene Ju⸗ 
gendzeitung herausgegeben, die in techniſch guter Ausſtat⸗ 
kung die jugendlichen Mitglieder in die Aufgabengebiete der 
ſozialiſtiſchen Jugendbewegung einführt. 


Sozfaliſtiſche Erziehungsanſtalt in Belgien. 


Belgien hat ſeit vielen Jahren Sozialiſtiſche Kinder⸗ 
und auch Rote Falkengruppen. Es liegt ein Bericht das 
Verbandes der Gruppen belgiſcher Kinder des werktätigen 
Volkes (Federation des Graupes d'Enfants du Peuple de 
Belgique) in Brüſſel vor, der ſich am 22. Juni 1922 im 
Volkshaus in Brüſſel konſtituiert und auch heute noch dort 
ſeinen Sitz hat. 


Die einzelnen Gruppen dieſes Verbandes unterſtehen 
auch den lokalen Arbeitergruppen. Sie ſind verpflichtet, 
die Kinder in einer das Gemeinſchaftsleben fördernder 
Weiſe zu beſchäftigen, treiben aber außer rhythmiſchem Tur⸗ 
nen keinen Sport. Die Kinderturn⸗ und Sportgruppen 
müſſen ſich den Turn⸗ beziehungsweiſe Sportorganiſationen 
anſchließen. Seit fünf Jahren veranſtaltel der Verband 
eine Ferienaktion für geſunde, erholungsbedürftge Kinder 
im Alter von 6 bis 16 Jahren. 700 Kinder von Genoſſen 
der organisierten Arbeiterſchaft Brüſſels haben im Som⸗ 
mer 1930 je 14 Tage an einem der ſchönſten Strandplätze 
Belgiens verbracht. Sie benutzen die Schulen eines Er⸗ 
ziehungsinſtitutes; die Einrichtung für die Nächtigung wurde 
aus den von den Kindern und Führern zuſtande gebrachten 
Geldmitteln angeſchafft. Die Kinder haben zur Erhaltung 
der Kolonie regelmäßige Beiträge zu leiſten, die ſie ſich durch 
Blumenverkauf bei Arbeiterfeſten, Kinderfeſten, Theaterauf⸗ 
führungen uſw. beſchaffen. 


nege antimilitariſtiſche Tätigleit 
in Belgien. 


Die belgiſchen Jungen Garden find in einer ſtarken 
Agitation für die ſofortige Entwaffnung begriffen. Die 
Aktion findet überall große Zuſtimmung. Die Forderung 
der Jugend nach der ſoforkigen Entwaffnung wird auch den 
Kongreß der Partei beſchäftigen. Es wurden bisher 7000 
Broſchüren gegen den Kreg verbreitet, außerdem 5000 Bro⸗ 
ſchüren, die ſich beſonders an die chriſtlichen jungen Arbei⸗ 
ter wenden. Ferner gelangten 75 000 Flugſchriften zur 
Verteilung, in denen auf den politiſchen Mißbrauch der 
chriſtlichen jungen Arbeiterſchaft hingewieſen wurde. 


Junge Schußträgerin. 


Der Garnkorb iſt ſo groß und ſchwer, 
treppauf — treppab geht's täglich, 
Entlohnung bleibt dabei doch ſehr 

am End' der Woche kläglich. 


Für fünfzig Stühle all den Schuß 
ohn! Zögern ranzuholen, 
bedeutet mehr, dies harte Muß, 
als Müdigkeit der Sohlen . 


Denn auch das Herz, das junge Herz, 

es klopft oft böf’vom Tragen. 

Wie drückt der Kleinen doch der Schmerz, 
jedoch ſie darf nicht klagen, — 


weil ſchon die Schwäche, daß ſie krank, 
hieß: Arbeit bald verlieren. 
So ſchleppt ſie ſich voll Pflichtendrang, 
und niemand konnte ſpüren, 


daß jacht ihr Herz, die ſchwache Bruſt, 
den Keim zu ſchnell erhalten, 
der dieſes Mädchens Lebensluſt 
frühzeitig ließ erkalten. 

Erich Fabian. 
ieee 
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Büroſitzung der Sozialiſtiſchen Jugend⸗ 
Internationale. 


Am 15. Februar trat in Berlin das Büro der Sozia⸗ 
liſtiſchen Jugend⸗Internationale zu einer Sitzung zuſam⸗ 
men. Es waren alle Mitglieder des Büros anweſend, 
und zwar die Genoſſen Karl Heinz⸗Wien, Erich Ollenhauer⸗ 
Berlin, Ernſt Paul⸗Prag, Koos Vorring⸗Amſterdam, Han 
Hanſen⸗Kopenhagen, Ludwik Cohn⸗Warſchau, Vaſere 
Aubry⸗Brüſſel. : 

Den Bericht des Sekretariats erjtattete der Genoſſe 
Ollenhauer. Seit der letzten Sitzung des Büros im It 
vorigen Jahres hat die Internationge eine rege Tätig 
entfaltet. Die bedeutſamſte Veranſtaltung war die e 
Internationale Sommerſchule, die im September in In 
bruck ftattfand und von elf Verbänden mit 28 Teilnehm 
beſchickt war. Der Verlauf dieſer Sommerſchule hat be⸗ 
wieſen, daß derartige Zuſammenkünfte ein wertvolles 
tel der internationalen Zuſammenkünfte ſind. Sehr großes 
Intereſſe fand der Internationale Jugendtag, den die 
zialiſtiſche Jugend⸗Internationale jeit Jahren an 
erſten Sonntag im Oktober veranſtaltet. In dieſem 
wurde der Jugendtag in 18 Ländern durchgeführt. 
Kundgebungen ſtanden überall im Zeichen di 
gegen den Faſchismus. Zur Förderung der ſozialiſt 
Jugendarbeit in den Balkanländern veranſtaltete die 
zialiſtiſche Jugend⸗Internationale am 19. Oktober eine B 
tanfonferenz in Sofia, auf der Richtlinien für einen wei 
teren Ausbau und eine energiſche Zuſammenarbeit der ſoz 
liſtiſchen Jugendverbände in dieſem Teil Europas beich 
jen wurden. Die Geſamtzahl der Mitglieder der Sozi 
chen Jugend⸗Internationale hat Ende 1930 250 069 
überſchritten. Ein Zeichen für die innere Stärke der 
zialiſtiſchen Jugend⸗Internationale iſt die Tatſache 
die umfangreiche Arbeit ausſchließlich aus den eigen 
teln der Internationale, die durch Beiträge der V 
aufgebracht werden, beſtritten wurde. 

„Die Sitzung beſ häftigte ſich eingehend mit de 
chen Jugend in Polen. Die ſozialiſti 
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mus in vorderſter Reihe. Das Büro nahm ferner mit Bes 
friedigung von der großen Aktivität Kenntnis, die die ſo⸗ 
zialiſtiſche Jugend Deutſchlands im Kampf gegen die Na⸗ 
tionalſozialiſten entfaltet. 

Dem Aufnahmeantrag der ſozialiſtiſchen Jugend Lu⸗ 


xemburgs, die ſich in letzter Zeit ſehr ſtark entwickelt hat, 


wurde zugeſtimmt. Der Genoſſe Aubry, Brüſſel, erſtattete 
dem Büro auch einen Bericht über die Lage in Belgien und 
Frankreich. In Frankreich hat kürzlich ein Nationalkon⸗ 
greß des Jugendverbandes ſtattgefunden, auf dem über eine 
Mitgliederzahl von 10 000 berichtet wurde. Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß es der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Jugend jetzt 
gelungen ift, in allen Teilen Frankreichs feſten Fuß gu 
faffen. Die Agitation in den franzöſiſch und engliſch ſpre ⸗ 
chenden Ländern wird durch die Herausgabe von Werbe⸗ 
material in franzöſiſcher und engliſcher Sprache durch das 
Sekretariat der Internationale in der nächſten Zeit beſon⸗ 
ders gefördert werden. 

Einen wichtigen Beratungsgegenſtand bildete die 
Frage des Kampfes der ſozialiſtiſchen Jugend für die Ads 
rüstung, der im nächſten Jahr im Hinblick auf die kommende 
Abrüſtungskonferenz eine beſondere Bedeutung erhalten 
wird. 

Für den Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit der Jugend 
1512 Ai den Jugendſchutz faßte das Büro folgenden Be⸗ 
ſchluß: 

„Das Büro der Sozialiſtiſchen Jugend⸗Internatio⸗ 
nale jtelft feſt, daß die durch die internationale Wirt⸗ 
ſchaftskriſe hervorgerufene Maſſenarbeitsloſigkeit immer 
größere Kreiſe der jugendlichen Arbeiter erfaßt. Die So⸗ 
zialiſtiſche Jugend⸗Internationale fordert die ihr ange⸗ 


ftätten etc. 

3. Gewährung eines geſetzlichen Erholungsurlaubs für 
Jugendliche. 

4. Sbligatoriſcher Beſuch der Fortbildungs⸗ und Berafs⸗ 
ſchule nicht nur für Lehrlinge, ſondern auch für zus 
gendliche Hilfsarbeiter bis zum 18. Lebensjahr. 

5. Verlängerung der allgemeinen Schulpflicht.“ 


Sozialiſtiſche Jugendarbeit in Bulgarien. 


Der bulgariſche ſozialiſtiſche Jugendverband führte im 
Januar eine großzügige Propaganda durch. In faſt allen 
Städten und größeren Dörfern wurden öffentliche Ver⸗ 
ſammlungen abgehalten. Am 11. Januar fand eine Ver⸗ 
ſammlung der Gruppe des Bahnhofs Roman, einer der 
wichtigſten Gruppen, ſtatt. Die Versammlung war feh:⸗ 
gut beſucht. Genoſſe Bratanov ſprach über das Thema: 
Die Arbeiterjugend im Kampf. Während des Propa⸗ 
gandamonats hat der Verband 20 000 Flugblätter und 


der Moral“ von Otto Bauer, „Die 
Erfolg des Propaganda u. 
er Mitaliederzahl und eine 


—  — 


Alfred Dreyfus, Hauptmann in der französischen Armee, wird wegen Verrats wichtiger militärischer Gaheimnisse vör 
ein Kriegsgericht gestellt und auf die Teufelsinsel verbannt. — Ein schmähliches Fehlurteil, das die ganze Welt empört, 
Auch in Frankreich wird es offenbar, daß Dreyfus unschuldig — Trotzdem kein Freispruch — Schmähliches Kerkerleben 
auf der Teufelsinsel. Emil Zola, der große Romanschriftsteller, den die ganze Welt verehrt, setzt sich für Dreyfus ein; 
aber man spricht nicht Dreyfus frei, sondern verurteilt Zola. — Alle Welt schmäht Frankreich. = Endlich wird Dreyfus 


Am Ende des vorigen Jahrhunderts, in den Neunziger | 


1189 wurde ganz Europa, vielleicht kommen wir der Wahr⸗ 
eit noch näher, wenn wir behaupten. die geſamte Kulturwelt 
der Erde durch einen Vorfall aufgerütielt, in deſſen Mittelpunkt 
der am 9. Oktober des Jahres 1859 in Mühlhauſen im Elſaß 
geborene franzöſtſche Artillerſehaupimann im Großen Fran⸗ 
zoͤſiſchen Generalſtab A 0 red Dreyfus ſtand Der aus einer 
wohlhabenden Familie ſtammende Offizier wurde des Ver⸗ 
rates wichtiger milisärifher Gehelmniſſe be⸗ 
ſchuldian Im Jahre 1894 wurde Dreyfus vor das Kriegsgericht 
ſeſtellt. D ungeheure Jutereſſe, das der 18 daß auslöſte, 
jellte der ee das ehrende Zeugnis aus, daß doch ein 
Großteil von ihr neben dem harten gen nach Erwerb und, 
Brot noch die Zeit findet, ſich um Wahrheit und Necht zu 
kümmern. 
welehe Grundlagen ſtützte 19, die Anklage gegen 
ust In einem Papierkorbe der Deutſchen Bot⸗ 
„atis haue man zufällig einen Zettel gefunden, der 
ih als Vegleitſchreiben zu einer Sendung militärticher 
Totumente gedient hatte. Dieſes ſogenannte Vordereau ger 
langte in jranzöfil ände. Man kann ſich denken, daß der 
Generalſtab Fraulreichs Himmel und Erde in Bewegung ſetzte, 
um zu erfah ten, wer der Schreiber desſelben ſei Man ſtellte 
auf unauffällige Weiſe Vergleiche mit den Handſchriften -faft 
ſämtlicher G. al ſſizlere und der ſonſligen in Betracht 
lommenden Perſonen an. Die Sachverſtändigen im Schreibe 
face kamen zu dem Ergebnis, daß Alfred Dreyfus' Schrift die⸗ 
ſelbe ſei wie ſene des erwähnten Vordereaus. Die Führungsliſte 
des Kapltäns war auch nicht die beſte; man bezeſchnele ihn als 
Haſardſpieler und Freund ſchöner Frauen. Dieſe Umſtände 
aenügten dem Franzöſiſchen Generalſtab, den verdächtigen 
Kameraden vor die Richterſchaft zu ſtellen. 
„Um den Fall Dreyfus vollkommen zu verſtehen, muß man 
lich eingehend mit der Perſönlichkeit feines Titelhelden ber 
Ai J Alfred Dreyfus verlebte, wie er in ſeinem Buche 
„ik ihre meines Lebens“ erzählt, eine durchaus fonnige 
Kinderzeſt. „Meine erſte traurige Erinnerung“, heißt es dort, 
fällt in das Kriegsjahr 1870. Mein Vater eniſchied ſich nach 
dem Friedensſchluß, Angehöriger der ſranzeſiſchen Nation m 
bleiben; wir mußten daher das Elſaß verlaſſen.“ Die Familie 
überfiedelte alſo nach Paris, wo der junge Dreyfus die Poly 
techniſche Schule beſuchte, um zwei Jahre ſpäter als Avanta⸗ 
eur in die Artillerieſchule zu Fontainebleau einzutreten. Im 
Jahre 1880 wurde Dreyfus Leutnant, 1883 kam er zur reiten. 
den Feldartillerie nach Paris. Im Jahre 1889 wurde er bereits 
Bun Hauptmann befördert, Um die gleiche Zeit fand er in 
ele Hadamard feine Lebensgefährtin. Die Ariegsſchule. die 
Dreyſus abjofvierte, ſtellte ihm das Zeugnis „Sehr gut, für 
den Generalſtab geeignet“ aus. In der Tat trat er am 
J. Januar des Jahres 1893 in den Generalſtab ein, und man 
ſogte ihm ſchon allgemein eine glänzende Laufbahn voraus. 
Seine Ehe war gut; zwei Kinder gingen aus ihr hervor. 

Im Ottoher 1894 trat der verhängnisvolle Umſchwung ein. 
Am 13. Oktober erhielt Kapitän Dreyſus den Befehl, ſich in 
Ztwilkleidung im Büro des Generalſtabschefs im Kriegs⸗ 
minifterium zu melden. Major Picquart geleitete ihn dort 
nach kurzer Wartezeut in das Arbeitszimmer dieſes Generals, 
an deſſen Stelle aber nur Major du Pat auweſend war, 
Einige weitere in Zivil gekleidete Perſonen waren dem noch 
immer ahnungsloſen Dreyfus unbekannt. „Wollen Sie, der 
Ales tut mir weh, die Güte haben, an meiner Stelle einen 
Brief ſchreiben“, redete du Patp Dreyfus an. An einem kleinen 
Tiſchchen kam dieſer dem Anſinnen nach. Picquart diktierte, 
und nachdem Dreyfus geſchrieben hatte, donnerte ihm Picquart 
ziemlich unvermittel! zu: „Im Namen des Geſetzes verhafte 
ich Siel Sie ſind des Hochvekrats, ale dea pn Ein energiſcher 
Proleſt war wirkungslos; aber ehenſo ergebnislos erwies lich 
auch eine Durchfuchung der Kleider Dreyfus durch die an⸗ 
weſenden Ziviliften, die, ls Polizeiorgane entpuppten. 
Major Henty und ein Schutzmann brachten Dreyfus in das 
Gefängnis von Cherche-Midi Dreyfus ſchwor, unſchuldig zu 
ſein. Ex unbe von den Dingen und den Zuſammenhängen 
auch nicht die geringſte Ahnung. Er ſei völlig unſchuldig, und 
er ſei überzeugt davon, man würde ihn in Kürze nicht etwa 
wegen Mangels an Beweiſen in Freiheit ſetzen, ſondern weil 
ſich feine Unſchuld herausſtelle. Man entgegnete, daß man im 

egenteil allgemein von ſeiner Schuld überzeugt ſei und daß 
er als ehrloſer und gemeingefährlicher Spion verurteilt würde. 
Dreyfus wär verzweifelt. Er verfuchte wiederholt mit dem 
Kopf gegen die Wände feiner dem Gefängnishofe zu gelegenen 
Zelle zu rennen; er heulte vor Wut und Schmerz. Die Vor⸗ 
unterfuchung, dauerte ſieben Wochen und beſtand größtenteils 

arin, daß du Bath mit Dreyfus immer wieder Schriftproben 
anſtellte, ohne ihm mitzuteilen, weshalb. Erſt am 15. Tage 
der qualvollen Haft zeigte du Paw Dreyfus eine photo» 
graphiſche Reproduktion des ihm zur Laft pen orde« 
kegus. Am 3. November verfügte General Saujfier, der 


Militärgouverneur von Paris, die ordentliche Unterſuchungs⸗ N 


haft. Mir der Erhebung der Antlage wurde Major d'Ormeſche⸗ 
pille beauftragt, der durch dieſen Beſehl nicht wenig in Ver⸗ 
legenheit verſetzt wurde, denn ſämtliche Umſtände, die zur 
Verhaftung Drebſus geführt hatten, waren zuſammengebrochen 
und hatten ſich alle mehr oder weniger als nicht ſtichhaltig er⸗ 
wieſen. Die Anklageſchrift mußte 5 daher einzig und allein 
auf das Bordereau ftügen. Und ſelbſt dieſe ſchmale Baſis war 
recht wantend. Von den vier berufenen Sachverſtändigen im 
Schreibweſen ſprachen ſich nämlich bloß zwei dafür aus, daß 
das Bordereau von Dreyfus nde e worden ſei, während 
die beiden anderen ſich zugunſten des Angeklagten ausſprachen. 
Monſieur Bertillon, ein Sohn des genialen Ausbilders der 
anthropometriſchen Meſſungen, erging ſich in weitſchweifigen 
N Nen Erörterungen, deren Spitze ſich gegen Dreyſus 
richtete. 

Am 4. Dezember 1894 unterzeichnete General Sauffier den 
Vefebl, der die bisberige Unterfuchungshaft in den Anklage⸗ 


zuſtand verwandelte. Einen Tag ſpäter geſtattete man Dreyfus 
endlich, einen ſchrlftlichen Verkehr mit feiner Gattin aufzu⸗ 
nehmen Er ſchrieb, jo oft es ihm möglich war, Briefe au 
jeine Frau, in denen er nicht nur ſeine Unſchuld beteuerte, 
ondern auch feiner Liebe und Treue für ſeine Familie Aus: 
druck gab. 

Am 19, Dezember begann der drei Tage in Anſpruch 
nehmende Prozeß Man brachte Kapitän Dreyfus in das dem 
Gefängnis gegenüberliegende Gerichtsgebäude von Cherche⸗ 
Midi, deſſen Aeußeres feine einſtige Beſtimmung als Kloſter 
noch deutlich verriet. In dem hohen, kalten und ſinſteren Ver⸗ 
handlungsſaal waren die ſieben zu Richtern beſlimmten Offi- 
ziere bereits verfammelt, als Dreyfus über die Schwelle ſchritt. 
Es waren dies Oberſt Maurel, Oberſtleumant Echemann. die 
Majore Florentin und Patron von der Infanterie, der 
Kavalleriemajor Galler und die Hauptleute Roche und Frey⸗ 
ſtätter Etliche von ihnen waren kampferprobte Männer, die 
ſich zum Teil in den Kolonien, zum Teil im Kriege 1870/71 aus⸗ 
gezeichnet hatten und auch verwundet worden waren. Hinter 
dem Vorſitzenden. Oberſt Maurel, ſaßen drei Erſatzrichter: 
Major Plequart als Vertreter des Kriegsminiſterlums, Herr 
Lepine der Polizelpräſekt, und Dreyſus gegenüber hatten 
Hauptmann Briffei als Regterungskommiſſar und der Sekretär 
Valecalle Platz genommen Als Zeugen waren geladen General 
Gonſe, Major du Pat, Henry und noch 17 Offiziere, 

Der von Herrn Demange verteidigte Angeklagte bot den 
wenig erſchtenenen Zuſchauern un eine Enttäuſchung. 
Dreyfus erwies ſich als eine recht uninzereſſante, An Au 
Erſcheinung Sein blaſſes, längliches Geſicht zeigte kalten Aus- 
druck, Vor ſeinen hochgradig kurzſichtigen Augen IU ein 
Kneiſer, vas blonde Kopfhaar erſchlen im Dämmerlich 
Saales beinah grau. Nichts deutete in ſeinem Weſen auf innere 
Erregung hin. 

Nach der Verleſung der Anklageſchrift erhob ſich der 
Regterungskommiſſar Briſſet und erklärte, daß die von 
Demange gewünſchte öffentliche Verhandlungsdurchführung 
für den 1510 Nb Staat eine Gefahr bedeute, weshalb er 
ſich bemüßigt ſähe, den Ausſchluß der Oeffentlichteit zu ber 
antragen. Demange proteftierte mit dem Hinweiſe, daß für den 
Fall, daß ſein Klient wider Erwarten verurteilt werden ſollte, 
ganz Frankreich glauben müßte, dieſer hätte weiß Gott wle 
viele Verrätereien begangen, während doch eigentlich bloß ein 
einziger Zettel, das der geſamten Oeffentlichkeit unbekannte 
Bordereau, gegen ihn ins Treſſen ele werden könne. Die 
Pariſer Preſſe fand merkwürdigerwelſe auf Seite Briſſets. 
Demange rannte Sturm gegen die beantragte Geheimnis 
främerei. Seine Bemühungen waren vergeblich, ſeine 
Worte in den Wind geſprochen. Was ſollte er tun? Die Ver⸗ 
teidigung niederlegen? Hatte man ihn kaum zum Worte 
kommen laſſen, ſo würde es einem anderen, überlegte er, wohl 
auch nicht beſſer ergehen. Er ine ſich aljo. „Nicht, weil ich 
annahm, daß das Urteil der Richter von der öffentlichen 
Meinung beeinflußt würde, habe ich Oeffentlichkeit der Ver⸗ 
handlung verlangt, Ich weiß daß die Richter nach ihrem Ge⸗ 
wiffen urteilen. Aber es ıft das kein Grund, wenn man ſieben 
Wochen lang zuſehen muß, wie die Ehre eines franzöſiſchen 
Offiziers ſchutzlos den Schmähungen ausgeſetzt tft.“ 

Nach dieſen mit Leldenſchaft geſprochenen Sätzen ſprang 
der Vorſitzende Oberſt Mauxrel von feinem Sitz auf und brüllte 
in den Saal: „Kraft meiner Amtsgewalt befehle ich, daß das 
Kriegsgericht ſich zurückziehn“ 

Demanges Stimme, der erwidern wollte, ging in dem Ge⸗ 
wirr, das hierauf entſtand, unter. Die Oeffentlichkeit war aus⸗ 
ieſchloſſen, die Zuhörer wurden aus dem Gerichtssaal ent- 
fern, das Gehelmverfahren begann. Nur ein Menſch war 
während dieſer Szene ſinmm, faſt teilnahmlos geblieben: 
Dreyfus, obwohl er ſeine Hoffnung, feine Unſchuld vor aller 
Welt beweiſen zu können, begraben ſah. Wie Polizeipräfekt 
Lepine feiner Behörde berichtete, beantwortete Dreyſus alle 
an ihn gerichteten Fragen, die übrigens größtenteils dieſelben 
waren, die in den Unterſuchungsverhand lungen, 190 5 dutzend 
Male an ihn geſtellt worden waren, auf die gleiche Weiſe wie 
bisher, Aus feinem ganzen Gehaben und ſeiner ton. und farb⸗ 
loſen Stimme hätte man beinah auf Trägheit dieſes Mannes, 
der um Ehre und Freiheit kämpfte, ſchließen können. Schau⸗ 
e Manieren, durch die er die Richter hätte beein⸗ 
luſſen können, lagen Dreyſus auf jeden Fall fern. Erſt als 
Oberſt Maurel den Geſetzestext über das Verbrechen des 

verrats zur Verleſung brachte, brach Dreyfus in 
einen Redeſchwal aus. Er erinnerte, daß er aus reiner 
Neigung zur Offizierslaufbahn auf das ihm in Ausſicht ger 
ſtandene gemächliche Fabrikantenleben freiwillig Verzicht ae» 
leiſtet habe und für fein Vaterland wahre Begeiſterung und 
Liebe hege. Aber auch als Redner zeigte ſich Dreyfus nicht in 
günſtigem Sinne. Seine Stimme ſchnappte in der N „ 
wenn fie lauter werden wollte, wiederholt über; der Eindru 
den ſeine Worte auf die Richter hätten machen ſollen, war gleich 
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Daraus, ob Dreyfus die im Bordereau erwähnten Gegen- 
ſtände kannte oder nicht, konnte man auf die Aurorſchaft kaum 
berechtigte Schlüſſe ziehen. Dreyfus. der den gleichen Bil 
dungsgang wie alle anderen eneralſtabsoffiziere durch 
gemacht hatte, mußte gerade ſo gut über ſie unterrichtet ſein 
wie alle. 

Zwei Zeugen behaupteten, das Bordereau könne nur von 
einem Offizier, der bei der Artillerie gedient habe, her⸗ 
ſtammen, weil drei der darin enthaltenen Mitteilungen ſich 
auf dieſe Waffengattung bezogen. Ein anderer Zeuge ſagte 
aus, daß die im Bordereau enthaltene Mitteilung über die 
Stärke einer Befeſtigungsbeſatzung nur von einem ALOE 
herrühren könne, da Unterofftziere und Soldaten, ſelbſt wenn 
fie als Schreiber beim Generalſtab in Verwendung ſtänden, 
in derartige Materien keinen Einblick gewännen und ſolche 
Abſchriften ausſchließlich von Offizteren angefertigt werden. 
Da fraate Demange den Hauptmann Tocanne. der das Mb 


cht des A 


freigesprochen und wieder als französischer Offizier aufgenommen. 


ſchreiben derartiger Schriftſtücke zu überwachen hatte, ob dieſt 
Behauptungen richtig ſeien. Zur größten i engen d des 
Generals Sr mußte Tocanne den erwähnten Zeugen Lügen 
ftrafen und beitätigen, daß er ſelbſt wiederholt ſolche Schreiben 
aus den Händen von Unterofiizieren entgegengenommen habe, 
So groß auch die Anzahl der vernommenen Zeugen war, ie 
ſchrumpfte das Anklagematerial doch immer mehr und mehr 
zuſammen Am Ende des zweiten Verhandlungstages wurden 
die Schriſtſachverſtändigen gehört, die ſich abermals nicht 
einigen konnten. 

Am dritten Tage kam Bertillon, der ſich als erſtrangiger 
Graphologe auffpielte, an die Reihe Der Sohn eines großen 
Vaters hielt eine Rede. die volle drei Stunden währte und 
die niemand zu verſtehen ſchien Er kam zu dem Ergebnis, 
daß Dreyfus dreierlei Schriften gebraucht habe: feine igene. 
die feiner Frau und die feines Bruders Voll Fronte ent» 
gegnete Dreyfus: „Können Sie Herr Bertilon, nicht vieleicht 
Fr befgtwören, daß Sie mich das Vordereau ſchreiben haben 
ehen?“ 

Die Vernehmung der Entlaſtungszeugen nahm nur ſehr 
kurze Zeit in Anſprüch, worauf vor dem Beginn der Plädover 
eine Unterbrechung der Verhandlung eintrat Im Laufe der⸗ 
ſelben überreichte du Patp dem Vorſitzenden Maurel ein ver⸗ 
ſiegeltes Kuvert, das offenbar geheime Papiere enthielt Nach 
etwa einer Stunde wurde die Sitzung jorigefegt, Das Haupt⸗ 
gewicht wurde auf die Glaubwürdigkeit der Belaſtungszeugen 


gelegt, und dennoch hoffte Dreyfus auf einen Freiſpruch. Das 


Urteil wurde allgemein für den gleichen Abend erwartet In 
der Pg hatte Dreyfus zum Gefängnistommandanten Forzi⸗ 
netti gejagt: A deute werde ich noch die Meinigen in den 
'imen halten.“ So zuverſichtlich war die Stimmung des Bes 
ſchuldigten, der ſich in keinem einzigen Antlagepunkte für über⸗ 
führt betrachtete. Demange ſprach beinah drei Stunden lang. 
Er legte dar, daß das Bordereau nich“ n Dreyfus ſtammen 
könnte. Aus dem einfachen Grunde. n. leſer die Beſchaffen⸗ 
heit jener Kanonen, von denen im Boroereau die Rede war, 
gar nicht kannte, da er bei den mit ihnen angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen und llebungen nicht anweſend war Er verwies auch 
auf die Uneinigtelten, die zwiſchen den Sachverſtändigen im 
Schreibfah beſtanden, und erklärte mit Nachdruck, daß ſämt⸗ 
liche über Dreyfus außerdtenſtlich beobachtetes Betragen aus⸗ 
Anon Gerüchte nichts anderes als leeres Geſchwätz ſeien 
mjon! 

Briffet erwiderte auf die Rede Demanges in haſtig hervor⸗ 
geſtoßenen abgehadten Sätzen, mit denen er zugab, daß Ber 
weggründe, die den angeklagten Kapitän Dreyfus zum Hoch⸗ 
verräter werden ließen, in ber Tal ſchwer zu finden ſeien. 
Aber“ rief er aus, „nehmen Sie eine Lupe zur Hand, dann 
fegen Sie, daß Dreyfus das geſchrieben hat was ihm zur Laſt 
gelegt wird. Und dann haben Sie keinen Zweifel mehr an 
ſeiner Schuld“ Hierauf zog ſich das Gericht In das Beratungs ⸗ 
zimmer zurück. Die Beratung dauerte eine Stunde; die von 
Major du Path überbrachten Geheimpapiere ſpielten dabei die 
auptrolle In ihnen wurde die Behauptung aufgeſtellt, daß 
tapitän Dreyfus ſchon ein abgefeimter Spion geweſen jet, 
bevor er noch in den Generalſtab aufgenommen wurde. Schon 
zu dieſer Zeit ſollte er vertrauliche Beſprechungen über die 
Mobilmachung und das Geheimnis der Melinitladung der 
Haubitzen verraten haben. Oberſt Maurel fügte hinzu, daß. 
Dreyfus mit dem deutſchen Milttätattahe und dem ſtalien⸗ 
ſchen Kameraden desſelben in ſtändigem Brieſwechſel ſtand. 
Auch den Verkauf der Beſeſtigungspläne von Nizza bürdete 
man Dreyfus auf. Dann ſchritt man zur Abſtimmung. Der 
Vorſitzende Maurel ſammelie die Stimmen, indem er der Vor⸗ 
ſchriſft nach fiche zuerſt an den rangfüngſten Offizier, den 
Kapitän Frepſtätuer, wandte. Dieſer ſagte „Ja“, das heißt 
„Schuldig“ Der an die Reihe kommende Kapitän Roche ſchien 
dat einen inneren Kampf mit ſich auszutragen, denn er faßte 
für einen Augenblick feinen Kopf in die Hände, ſagte aber 
dann ebenfalls ein lautes „Ja“. Und fo ging e8 die militäriiche 
Stufenleiter hinauf bis zu Oberſt Maurel. Alle fagten „Ja“. 
Damit war der ſehnlichſte Wunſch des Kriegsminiſters erfüllt. 
Da die Todesſtrafe durch den Artikel 4 der Verſaſſung vom 
Jahre 1848 für politiſche Verörechen abgeſchafft war, ſo wurde 
Dreyfus einftimmig zu lebens länglicher Ver⸗ 
bannung in eine Feſtung, mit Ausſtoßung aus dem Offizier, 
ſtande und Entziehung feiner Ranges, beſtraft. 

Der Advokat Demange brach in Weinen aus, als das Urteil 
bei Totenſtille verleſen wurde. Dreyſus hatte noch keine 
Ahnung, denn er befand ſich in einem Warteraum und hoffte 
auf ein e e Urteil Demange wurde beauftragt, ihm 
die Nachricht zu überbringen. Er eilte zu Dreyfus und warf 
ih ihm ohne ein Wort zu verlieren, in die ausgebreiteren 

time. Dieſer wußte, was die Glocke geſchlagen hatte und ließ ſich 
vollkommen ruhig und gefaßt zur Urtellsvertleſung vorführen. 
Sie haben nach dem Geſetz vierundzwanzig Stunden Feſt zur 
Berufung an das Reviſtonsgericht“, ſagte Briſſet. Erſt als 
man Drehſus in das Wartezimmer wieder zurückgebracht hatte, 
gevärdete fich dieſer, vom Schmerz äbermannt, wie ein Rn 
ſinniger Er ſelbſt ſchildert in feinem Buche „Fünf Jahre 
meines Lebens“ feine Gemütsverfaſſung wie folgt: „Ich war 
in der grenzenloſeſten Verzweiflung. Die Nacht, die auf meine 
Verurteilung folgte, war eine der entjeplichiten, die ich in dieſer 
Tragödie überhaupt durchgemacht habe. Wahnſinnige Pläne 
duröfttinmten meinen Kopf; ich war es müde, ſolche Grauſam⸗ 
keit und Ungerechtigkeit über mich ergehen zu laſſen. Aber der 
Gedanke an Frau und Kind hielt mich vor dem Aeußerſter 
zurück; ich nahm es auf mich, abzuwarten.“ 

Die Generale Mercier und Bolsdeffre nahmen die ihnen 
von Picquart erſtattete Und, von der erfolgten Ver⸗ 
urtellung Dreyfus“ mit ſichtlicher Befriedigung auf. Der Chef 
des Generalſtabes meinte trocken; „Jetzt gehe ich viel ruhiger 
zum Diner beim Präſidenten“, wozu er ſchon große Uniform 


angelegt batte. 
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Der Fall Drexfus 


(Schluß.) 


Mongtelang hatte nicht nur die franzöſiſche Preſſe, ſondern 
die Preſſe der ganzen Welt über die Spionageaffäre Dreyfus 
berichtet. Als es zum erften Male bekannt wurde, daß franzö⸗ 
ſiſche Milnärgehelinniſſe an Deurſchland verraten ſelen und 
daß der Spion vermutlich ein fränzöſiſcher Oſſizter ſei, da 
wa; ſrankreich voll von Wut und Empörung Man warf der 
franzöſiſchen Regierung und insbeſondere dem Kriegsminiſte⸗ 
kum Schlappheit vor, und erklärte, eine Regierung die in den 
Reihen der Offiziere einen Spion dulde und nicht in der Lage 
her, In zu ermitteln, eine ſolche Regierung tauge nichts Die 
oberſten kranzöſiſchen Behörden faßten den Entſchluß. „Der 
Verräter auß unter allen Umſtänden entlarvt werben, koſte es 
was es wolle. Zum erſten Male, als der Name Dreyſus fiel, 
da wußten Eingeweihte ſchon er würde unter allen Umſtänden 
verurteilt werden 

Die Bevölkerung von Paris und Frankreich überhaupt be⸗ 
antwortete die Verurteilung Dreyfus mii einem Freuden⸗ 
taumel. Sie wußte bei der geheimen Durchführung des Pro⸗ 
Un. ja eigentlich gar nicht, worum es ſich gehandeln hatte. 

Ran wußte nur, daß Drebjus von feinen Nichterkameraden 
einſtimmig des Hochverrats ſchuldig geſprochen wurde. und 
das genügte, um in die Hände zu Hatjchen und auszurufen: 
Sind wir froh, von dieſem Verräter befreit zu fein! Re leicht 
hätten wir durch ihn ins Verderben geſtürzi werden können.“ 

Dreyſus ergriff natürlich die Berüfung gegen das Urteil. 
Dezember 1894 wurde ihm der erwartete abſchlägige 
Beſcheid übermittelt. Ein Lichtſtrahl drang aber doch endlich 
im ſeine düſtere Kerkerzelle. Seiner Frau wurde es zum erften 
Male geſtaltet. ihn zu beſuchen Nur von weiten, durch ein 
Gitter voneinander getrennt, durfte das Ehepaar miteinander 
ſprechen. 


Alfred Dreyfus. 


Der 5, Januar 1895 war der Tag der Degradierung, ein 
Cag unſäglicher Dual und Marter, Gegen 9 Uhr morgens 
brachte man den feinem Range nach volltommen vorſchriſts⸗ 
mäßig abjujtierien Kapitän Dreyfus, mit Handschellen geſeſſelt, 
in den Hof der Kriegsſchule, wo die Prozedur vor ſich gehen 
ſollte, und der ſchon vorher durch Truppen beſetzt worden war. 
Schrille Kommandorufe, Trompetenſchall ertönten, als hätte 
das Militär ein Feſt zu ſetern. General Darras, der Komman⸗ 
danı der Komödie, zog den Degen. Die Trommeln wirbelten 
und die Truppen bräſentlerten das Gewehr. Dann trat Toten. 
ſtille ein. Kapitän Dreyfus ſtand mit geſchloſſenen Augen vor 
dem General, der hoch zu Roß auf ihn herunterſah. „Alfred 

Dreyſus“, ſprach er in feſerlichem Tone. „Ste ſind nicht würdig, 
die Waffen zu tragen. Im Namen des franzöſiſchen Volkes, 
wir john Sie aus!“ Als Autwort ſchrie Dreyfus mit durch 
Marl und Bein dringender Stimme gellend: „Soldaten! 
Man ſtößt einen Unſchuldigen aus! Es lebe 
Frankreich, es lebe die Armeel“ 

Raſch trat der hierzu beauftragte Offizter an Dreyfus heran 
und riß ihm die Ereſſen Knöpfe uſw. die nur an ſchwachen 
Iwirnsfäden hingen, vom Waffenrock herunter und ſchleuderte 
fie ihm vor die Füße Er zog ihm den Säbel aus der Scheide 
und zerbrach ihn übers Knie. 

Nach Schluß dieſer „pompöſen“ Szene wurde Dreyſus in 
den ſchwarzen Gefüngniswagen geſetzt, den der Barijer Volks“ 
witz „Salattorb* getauft hat, um ins Gefängnis de la Sante 
übergeführt zu werden. Der Kutſcher des Zellenwagens äußerte 
ſpäter einem Journaliſten gegenüber: „Dies war der ſchönſte 
Tag meines Lebens.“ Damit hatte er der allgemeinen Volks⸗ 
meinung richtigen Ausdruck gegeben. 

Am 17. Januar 1895 wurde Dreyfus zwiſchen 10 und 11 Uhr 
abends geweckt. Es war eine bitterkalte Nacht. Der „Salat⸗ 
korb“ wartete bereits vor dem Gefängnistor, und mit ihm 
ging die Fahrt zum Orleaus⸗Bahnhof, von wo aus die Reiſe nach 
der der franzöſiſchen Weſttüſte auf eine Entfernung von vier 
Kilometer vorgelagerten Inſel Re angetreten wurde Dort an⸗ 
rohen. brachte man den Sträfling, an Leib und Seele ger 
tochen, in die Zelle neben der Wachlſtube, wo er ſein weiteres 
Beſuche der Frau Dreyfus ſollten 

lam auch am 14. Februar, ohne zu 

Tage in Frankreich bereits zur Neige 


Schickſal erwarten ſollte 
erlaubt ſein, und dieſe 
ahnen, daß ihres Gatten 
gingen. 

Am 21. Februar ſah Dreyfus vor der Deportation feine 
Frau zum letzten Male. Sie wax von 2 bis 3 Uhr bei ihm, 
ohne daß man ihr die geringſte Andeutung gemacht hätte, da 
die Zeil zum Abſchiednehmen herangekommen wäre. Glei 
nach ihrem Weggehen befahl man Dreyfus, feine wenigen 
Effekten, die man ihm gelaſſen hatte, zu packen, um reifefertig 
a4. Sein, Dann wurde er von ſechs Wachſoldaten zu einer 
Dampſſchaluppe gebracht, die ihn zu dem im Hafen von Roche⸗ 
ſort abjahrtbereit liegenden Transportſchiff „Saint Nazalre“ 
führte Kein Sterbenswörtchen wurde gesprochen. An Bord 
des unheimlichen Schiſſes ſteckte man Dreyfus in eine vor der 
Kommandobrücke gelegene Kabine mit einer einfachen, dafür 
aber vergitterten Kenherlute, Dabei heulte der Sturm, und 
das Thermometer zeigte faſt 14 Grad unter Null. Endlich warf 
ein Matroſe eine Hängematte in den Käfig, verſperrte die Tür 
und fand es nicht der Mühe wert, dem vor Kälte ſchlotternden 
Gefangenen mitzuteilen, wohln die Reiſe ging oder wie lange 
fie dauern würde. 

Der öffentlichen Meinung in Frankreich war Genüge ge⸗ 
leiſtet worden. In der franzöſiſchen Armee gab es einen Spion, 


das Volk verlangte ſeine Entlarvung, ſeine Beſtrafung, feine 
Erniedrigung. a man feinen anderen fand, nahm man 
Dreyfus als den Schuldigen. Obwohl alle hohen, an der Unter- 
ſuchung beteiligten Offiziere ahnten, daß Drevjus an der An⸗ 
gelegenheit unſchuldig ſel. trat auch nicht ein einziger für ihn 
ein. Daß ein Spion franzöſiſche Militärgehelmniſſe verraten 
hatte, das war Schande genug das Volt hatte ein Anrecht, zu 
ſehen, wie der Verbrecher beſtraft wurde. 

Anders aber dachte das Ausland. In Deutſchtand, in Eng- 
land, in Oeſterreich in Amerika wurden Stimmen laut. die an 
der Schuld von Dreyfus zweifelten Man erklärte, wenn 
Dreyfus ſchuldig jet, dann kämen nur zwei Beweggründe in 
Betracht: entweder wollte er ſich durch die Spionage Geld ver- 
dienen, oder er war von Gebur! aus ein Feinv feines Vater- 
landes Das erſte Motiv ſchaltete aus denn Drepſus war ein 
ſchwerreicher Mann; geizig war er auch nicht — in Gegenteil, 
man iR allgemein, welch leichte Hand er im Geldausgeben 
hatte, Aber auch das zweite Motiv ſchaltete aus: Dreyfus war 
nur aus Liebe zu feinem Vaterlande, aus Liebe zu Frankreich 
leer geworben Er hatte alle Chancen ein reicher Indu⸗ 
ſtrieller zu werden, ausgeſchlagen Er hatte es vorgezogen, in 
die 1 Wale Armee einzutreten und ſich um die oe Fabrit 
feines Vaters nicht zu bekümmern Und dann: Der Verdacht 
gründete ſich Darauf, b man einen Zettel gefunden hatte, von 
dem einige SE ige, nicht alle behaupteten, der Zettel 
fet von derſelben Hand geſchrieben, wie alle Brieſe von 
Dreyfus .. ſonſt aber lagen auch nicht die geringſten Ver⸗ 
dachtsmomente gen Dreyfus vor Die Welt ſchüttelte den 
Kopf; man ſprach bereits von „Kulturſchande“. 

Und Dreyfus? Nach vierzehntägiger Reiſe, bei der der 
Aermſte nur aus der täglich zunehmenden Temperatur ſchließen 
konnte, daß die „Saint Nazaire* einen DEN Kurs nes 
nommen habe, landete man endlich am 12. März 1895 im Hafen 
der aus drei Aube (Königsinſel. Juſel Sankt Joſef und 
Teufelszinſel) beſtehenden Gruppe der Saluunſeln in der Nähe 
von Guayana Erſt am 15 März konnte endlich Dreyſus 
feine enge Schiſſszelle mit der eines Galeerenſträflings ver⸗ 
taufchen, die auf dem Feſtlande gelegen war. Nach ein⸗ 
monatiger Einzelhaft brachte man ihn endlich auf die Teufels. 
inſel, einen kahlen Felſen, der früher bloß Ausſätzigen. die 
der Anſteckungsgefahr wegen iſoliert werden mußten, zum 
Aufenthalt gedient batte. Auf diefem unwirtlichen Geſtade 
jollte Dreyfus jahrelang ſchmachten. Zur Unterkunft wies man 
ihm eine winzige Behaufung aus Stein zu, in der er fich, von 
einem halben dutzend Wächtern ununkerbrochen beobachtet, 
kaum zu bewegen vermochte. Er mußte ſich feine Koſt ſeloſt 
zubereiten und war in jeder Beziehung auf ſich allein an⸗ 
gewieſen, da niemand mit ihm ſprechen durfte. Auch Dreyfus 
durſte feine Wächter nicht anreden, wollte er nicht Straf⸗ 
verſchärfung riskieren. N 

om 14. April 1895 bis zum Oktober 1896 führte Dreyfus 
ein für ſeine Frau beſtimmtes Tagebuch, in dem er ſein elendes 
Leben mit ergreifenden Worten ſchilderte. Nicht einmal Lebens⸗ 
mittel gab man dem Hilfloſen in ausreichendem Maße Oft 
mußte Dreyfus, namentlich wenn der dargereichte Speck gar zu 
ranzig war, ſeinen Hunger mit Wurzeln ſtillen. Die einzige 
Zerſtreuung die dem Gefangenen vergönnt war. bildete das 
Studium der engliſchen Sprache. Das Schrecklichſte für Dreyfus 
waren aber die ſchlafloſen Nächte, in denen er ſich voller Gehn- 
ſucht nach den Seinen auf feinem harten Lager wälzte. Bis 
12. 975 dauerte es, bis der erſte Brief von ſeiner Frau in ſeine 

fände kam. Bone drei Monate brauchte das Schreiben, bis es 
ihn erreichte. Die Erwartung der Poſt ſpielte in dem ein. 
tönigen Leben des Verbannten die weſentlichſte Rolle. Häufig 
pri er in feinen Tagebudhauf; nungen, von den Gefühlen 
in feiner Bruſt, wenn er ben Yo n e aus der Heimat 
herankommen und ſich wieder entfernen ſah. Wie fürchterlich 
war jedesmal die Enttäuſchung, wenn er bel der Prief⸗ 
verteilung leer ausging! Auch Dreyſus ſchrieb viel Briefe, 
hauptfählih an Perſönlichteiten, die er anſpornen wollte, na 
dem wahren Schreiber des Bordereaus zu ſorſchen. Ins⸗ 
befondere auf folche Schreiben wollte feine Antwort kommen. 
Später ftellte es ſich heraus, daß jeder feiner Briefe zuvor ge» 
fejen worden war und daß alle Briefe, die feiner Sache zum 
Nutzen fein konnten ausgeſchalter worden waren. Im Sominer 
wurde die Hitze faſt unerträglich. Neuralgien, Magenverftins 
mungen und Fieber. N ſich ein. Aber alle dieſe körper 
lichen Leiden waren N . gegen die ſeeliſchen Schmerzen 
Dreyfus“ Auf dieſe Weiſe verfloß, für Dreyfus ungeheuer 
langſam und troftlos, das ganze Jahr 1895. Tas neue Jahr 
ließ ſich auch nicht beſſer an. Am 12. Januar 1896 traf die 
Antwort auf ein Geſuch um en des Prozeſſes, 
das Dreyfus an den Präſidenten der Republik gerichtet hatte, 
ein. Sie lautete lurz und bündig: „Ohne Motivierung 
abgewfeſen.“ 

Pas Dreyfus in den nächſten Monaten in immer knapperer 
Weiſe zu berichten hatte, ſprach 1100 5 daß ſein Leben in der 
gleichen Fürchterlichkeit weiter dahlnſchlich. Immer waren es 
dieſelben Bemerkungen über Drangſallerungen ſeltens der 
Wachmannſchaften, über das ftete ihm entgegengebrachte Miß 
Ban ab das Ausbleiben jeder zu Hoffnungen berechtigenden 

achrichten. 

m September 1896 beſchloß Dreyfus, feine ter 
führung vollſtändig einzuſtellen. Er tat dies unter gleich 
eitiger Abſendung eines zweiten N an den Präfidenten 
er Republik. Er verficherte dieſem abermals feine Unſchuld 
an der ſchändlſchen Miffetat, der man ihn seyiäängte, und 
flehte nochmals um Rachlorſchung nach dem wirklichen Täter. 
Das Tagebuch von der Teufelsinſel bat er ſeiner Frau zu⸗ 
kommen zu laſſen. 

Um dieſe Zeit wurde die 5 d Dreyfus noch weſent⸗ 
lich verſchärfl. Auf Befehl des Kolonſalminſſters wurde ber 
Gefangene täglich nachts in doppelte Eifen gelegt, 
feine ohnehin ſehr beſchräntte Bewegungsfreiheit auf der Inſel 
wurde eingeengt, Auch die Zahl der Wächter ftieg von ſechs 
bis zum Jahre 1897 auf zehn. Leider vermehrte ſich auch das 
Ungezleſer in Dreyfus Zelle auf unheimliche Weiſe. Von den 
Moskitos, Amelſen uſw. gar nicht zu reden. Beſonders giftige 
Krabbenſpinnen. die durch Dach⸗ und Mauerritzen in die elende 
Hütte drangen, bildeten eine ſtete Qual für den Ein⸗ 
geſchloſſenen. 

Ende Februar 1898 richtete Dreyfus an die Deputierten⸗ 
kammer und an die Mitglleder des Gerichtshofes in Paris 
gleichlautende Schreſben; aber erſt Ende des Jahres erfuhr er, 
daß man ſich in Paris endlich mit feinen geſtellten Reviſions⸗ 
gejuchen befaſſe. 

Auch die Freunde Dreyfug’ in Frankreich waren fett Jahren 
unverdroſſen am Werke. Ihren 0 zähen Bes 
mühungen war es zu verdauten, daß der i auf der 
Teufelsinſel am 5. gm des Jahres 1899 endlich in Kennmis 
geſetzt werden konnke, daß der aſſagonshof, dem Reviſions⸗ 
ſeſuch zugeſtimmt habe. „Der Kreuzer Sfax“ jo hieß es in dem 
Schreiben, „geht heute von Fort⸗de⸗France ab und hat Befehl, 
den Kapitän Dreyfus von der freie Einſel abzuholen und nach 
Frankreich zu bringen.“ Frankreich war nichts anderes übrig⸗ 
ſeblieben, als dem Drängen der Welt nachzugeben. In aller 

elt wurde immer wieder über den Dreyfus⸗Prozeß ge⸗ 
ſchrieben. Hatte man früher vermutet, daß Dreyfus unter 

mitänden gar nicht der Schuldige ſel, jo war man allmählich 
von der Unſchuld von Dreyfus über zeugt. Und auch in 
Frankreich ſelbſt ließen ſich allmählich Stimmen hören — vor⸗ 
erſt nur zaghaft, aber dann recht vernehmlich —, die warnend 
riefen: Habt ihr es euch auch überlegt? Wenn Dreyfus un⸗ 
a wäre: Wißt ihr, was es heißt, mit einem Unſchuldigen 
erart zu verfahren? 


Am 1. Juli befand ſich Dreyſus im Militärgefängnis zu 
Rennes und ſah dort ſeine Frau wieder Bei der mit den 
Rechtsanwälten Demange und Laborit gepflogenen Rückſprache 
erhielt Dreyfus Kennmis von allen Ereigniſſen während ſeiner 
Abweſenhett. Jetzt erſt erfuhr er vom Prozeſſe Zola. 
der verurteilt worden war, weil er die Wahrheit erzwingen 
wollte; er wurde benachrichtigt von dem Eid des Generals 
Botsdeffre, der die Echtheli der Fälſchung Henrys 
beſchwor und von den vielen anderen Machenſchaſten Auch 
davon, daß fein Prozeß vom Jahre 1894 ungeſetzluch war und 
daß falſche oder Dreyſus gar nich: betreffende Aktenſtücke an 
die d des 1 e gelangten. Um dieſe Zeit 
erhielt Dreyfus Tauſende von Briefen aus aller Herren 
Länder, deren Schreiber ihm ihr Mitgefuhl und ihre Sym⸗ 
pathie, oft in der rührendſten Weiſe, zum Ausdruck brachten. 
Der Termin für die neue Gerichtsverhandlung wurde auf den 
9. Auguſt 1899 ſeſtgeſetzt 

Niemals hatte ein Prozeß die Welt ſo in Aufruhr verſetzt 
wie dieſer „Zola“, der große franzoſiſche Romanſchriſtſteller, 
hatte ſich des Volles Deevſus angenommen. Er hatte mit Hilfe 
der Familie Dreyfus die Sache eingehend unierſucht und nach⸗ 
1 und wußte — er vermutete nicht etwa et wußte —, 
aß Dreyfus 9 9 war. Er teilte dies der Regierung mit: 
vergebens So blieb ihm nichts anderes übrig. als der Weg 
in die Defjentlichleit. Er zwang den franzönichen Staat dazu. 
dafür zu forgen, Licht in die Sache zu bringen. Er veröfient« 
lichte eine ebenfo temperamentvolle wie biſſige Schrift gegen 
die Verleumdung eines Schuldloſen. die Schrift „Faceuſe“ 
Ich Kur an“). Wie nicht anders zu erwarten var, erregte 
die Schrift ungeheures Auſſehen. Die franzöſiſche Regterun, 
war derart beſchimpft worden, daß fie die Sache nicht auf fü 
beruhen laſſen konnte. Sie führte u gegen Zola, Das war 
es, was Zola gewollt hatte; er wollte den Bols Waben 
beweis antreten. Der Prozeß begann, aber die Wahrheit 
kam nicht ans Licht. Die Spalten der Zeitungen aller Welt 
waren voll von diefem Prozeß gegen Zola: Würde man es 
wagen, dieſen großen Mann, deſſen Romane Millionen von 
Menſchen geleſen halten, dafür zu beſtraſen daß er die Wahr⸗ 
heit geſprochen hatte? Man wagte es! Man verfuhr mit Zola 
nicht anders wie zuvor mit Dreyfus. Man führte die Ver⸗ 
handlung in einer Weiſe, die ſeder Gerechtigkeit Hohn Welle 
man lehnte den Wahrheltsbewels ab: Zola wurde verurteilt, 

Und nun wollte ein zweiter Dreyfus⸗Prozeß beginnen. 

Alfred Dreyfus betrat, voll Zuverſicht auf einen glücklichen 
Broaehanägang, den Berhandlumgsiaal. Die Komödıe, die 

ragikomödie des erſten Prozeſſes, wiederholte ſich Kapitän 
Dreyfus wurde zum zweiten Male des begangenen Hoch⸗ 
verrats für ſchuldig erkannt Nur ſprachen ſich diesmal zwei 
von den fieben Richtern für Dreyfus Unſchuld aus und die 
übrigen fünf billigten mildernde Umſtände zu. Dreyfus inter 
ſchrieb noch am Tage der Urteilsfällung ein neues Reblſions⸗ 
geſuch. Freilich mit geringer Hoffnung im Herzen. Ekſolg⸗ 
berfprechender wäre es allerdings ewefen wenn Dreyfus die 
Sache nochmals vor den Kaſſattonsgerichtshof hätte bringen 
können Aber hierfür hatte er kein Mittel in der Hand, denn 
nach dem franzöſiſchen Geſez muß jede der milltärſſchen 
Gerichtsbarkeit unterſtehende Perſon in einem derartigen Falle 
ein neues Faktum vorbringen oder in der Lage ſein, eine 
gemachte Zeugenausſage als ſalſch nachweiſen zu können. 


Emil Zola. 
Am 12. 1 bekam Dreyfus den, N ſeines 


Bruders Ki) eu, der vom Kriegsminiſter Gallifet die Er⸗ 
laubnis erwirkt hatte. mit dieſem unter vier Augen ſprechen 
8 dürfen. Er überbrachte ihm das Angebot der Regierung auf 
egnadigung für den Fall der Aurüdziehung 
des Reviſlonsgeſuches Dreyfus, der nach Gerech⸗ 
tigkeit, aber nicht nach Gnade ſtrebte. ſchwankte lange, 
ob er auf dieſen verlockenden Vorſchlag eingehen ſoll te. oder nicht. 
Von den Qualen der ausgeſtanvenen Verbannung, körperlich 
zermürbt, willigte er endlich, von allen Seiten 1 59 edrängt, 
ein und zog das Reviſionsgeſuch zurück. Auch das Inkereſſe 
feiner Familie erforderte dieſen Schritt. An dem Tage feiner 
reilafjung ließ er aber in den 8 nachſtehende Er⸗ 
lärun eee Die Regterung der Republik gibr mir die 
reihell wieder. Dieje aber iſt wertlos für mich ohne meine 
hre. Von dieſem e an werde ich verfuchen, Genug ⸗ 
tuung für den entſetzlichen Nechtäirrium zu erlangen, deſſen 
Opfer ich immer noch bin Ich will, daß ganz Frankreich durch 
ein endgültiges Urteil erfahre daß ich unſchuldig bin und me- 
Herz wird keine Ruhe finden his zu dem Zeitpunkt, wo keis 
einziger Franzoſe mir mehr das verabſcheuungswürdige Ver⸗ 
brechen zuſchreibt, das ein anderer begangen hat.” Die Jahre 
ingen 1155 Immer wieder wurde in der Oeffentlichteit der 
Fall Dreyfuß behandelt. Das Ausland blickte mit Verachtung 
auf Frankreich — auf ein Land, das einen Unſchuldigen zur 
Ehrloſigleit verurteilt hatte, nur weil es glaubte, nun nicht 
N „Nein“ fagen zu können, weil es einmal „Ja“ gejagt 
jatte .. — . 

Am 12. Juli des Jahres 1906 wurde Kapitän Alfred 
Dreyfus freigeſprochen. Die franzöſiſche Regierung trug dieſem 
Gerichtsbeſchluß in vollſtem Umfang Rechnung, beförderte 
Dreyfus zum Major und ſtellte ihn wieder in den Akliwſtand 
des Heeres ein. 

Der Fall Dreyfus bildet kein Ruhmesblatt in der Geſchichn 
Frankreichs. In der Geſchichte der Juſtiz bleibt er unvergeſſen. 


w* 


Küſtenwachboot bei der Hilſeleiſtung geftrandet.. 

n ſchwerem Sturm wurde das in Bolton (Ul. S. A.) ſta⸗ 
klonierte Küſtenſchiff C. G. 171 von mächtigen Wellen auf 
den Strand geworfen. Auf die SOS⸗Rufe eilte das Küſte 
wachſchiff C. G. 190 herbei. Aber die Rettung gelang nid 
und auch das zweite Boot lief auf Grund. Große Schle 
mußten angeſetzt werden, um die geſtrandeten Schiffe wieder 
freizubekommen. 


. 


Das erſte Bild vom Pagodenbrand in Rangun. 
Die berühmte Schwe⸗Dagon⸗Pagode in Rangun, im Jahre 
585 v. Chr. erbaut, wurde Anfang März durch einen Brand. 


) 


teilweiſe zerſtört. Zahlreiche koſtbare Holſchnitzereien der 

Säulen und goldene Gottesbilder find ein Raub der Flam⸗ 

men geworden. Der Wert der vernichteten Kunſtſchätze ft 
. außerordentlich hoch. 


Flugzeugkataſtrophe in Finnland. 
Bei dem alljährlichen Kunſtfliegen der finniſchen Militär⸗ 
Hider das in Anweſenheit des Präsidenten Svinhufvud 
ei Helſingfors ſtattfand, ſtießen zwel Maſchinen in größer 
Höhe zuſammen und ſtürzten ab. Die beiden Führer, Lin, 
Artola und Ltn. Salonen, konnten nur als Leichen geborgen 
werden. 


— . 3% 


Viele taufend Opfer des Erdbebens in Nicaragua. 
Anſicht der Stadthalle in Managua, der faſt gänzlich zer⸗ 
ſtörten Hauptſtadt von Nicaragua. 


Oſtern in Spanien. 

Die berühmte Oſter⸗Prozeſſion in Sevilla mit der Skulp⸗ 
turengruppe „Chriſtus wird dem Volle gezeigt“. 
Das Oſterfeſt wird in Spanien beſonders feierlich begangen. 
Während der Karwoche finden in allen größeren Städten 
des Landes nach vielhundertjähriger Tradition Prozeſſionen 
ſtatt, von denen die in Sevilla beſonders berühmk find. 


Das berühmteſte Hindernisrennen der Welt. 


Der „Grand National Steeple Chaſe“ von Liverpool er⸗ 

wies ſich auch in dieſem Jahre als das ſchwerſte Hindernis⸗ 

rennen der Welt. Von den 43 geſtarteten Pferden kamen 

nur 12 ans Ziel, die übrigen 31 fielen den ſchweren 
Sprüngen zum Opfer. 


Eine fahrbare Schüler⸗Bibliothek. 
Die Heinen Landſchulen der Graſſchaft Kent in England, 
die keine eigene Bibliothek beſitzen, werden allwöchentlich 
von einem Bücherwagen beſucht, deſſen ſtändig wechſelnder 
Beſtand an Jugendſchriften den Kindern koſtenlos zur Ver⸗ 
lügung ſteht 


Heiler ziehung. 
Das Problem des pſychopathiſchen Kindes. 


Das Problem der Erziehung geiſtig zurückgebliebener 
Kinder iſt, wenn auch nicht leicht, ſo och viel einfache zu 
löſen als das der Erziehung pſychopathiſcher (im Gefühls- 
und Willensleben geſtörter) Kinder. Das liegt daran, daß 
alles Anormale in der Sphäre des Intellektes viel leichter 
zu erkennen iſt als in der undurchdringlichen Sphäre der 
Seele. Sogar die ganz ungebildete aber mit ſogenanntem 
geſunden Menſchenverſtand ausgeſtattete Muttr kann erlen⸗ 
nen, ob ihr Kind für fein Alter intellektuell entſprechend ent⸗ 
wickelt iſt. Ganz anders dagegen verhält es ſich bei Stö⸗ 
rungen und Abnormitäten des Gefühls- und Willensleb. 
Die ſeeliſchen Erkrankungen des Kindes in ihren man 
jachen Abſtufungen und Nuancen können von einem L 
laum erkannt werden. Denn dazu gehört mehr als ge 
der Menſchenverſtand und allgemeine Bildung; dazu ge 
fachliche Schulung und großes pſychologiſches Verſtändnis. 

Was jedoch ganz allgemein auffällt und erkannt wird, 
das find die Symptome oder Auswirkungen dieſer ſeeliſchen 
Erkrankungen. Dieſe Symptome können fo fein, daß nur 
die Kinder ſelbſt darunter leiden. Sie können aber auch 
Formen annehmen, die für die Umwelt unangenehm, ja 
untragbar werden, wenn fie gegen die herrschende 
Sitte und Geſellſchaftsordnung verſtoßen. Denn viele 
Formen der Verwahrloſung und des fog 
ten Verbrechertums find nur Auswirkungen ſeeliſcher D 
harmonie oder Erkrankung. Es hat lange gedauert, 
man aufhörte, alle dieſe Kinder für ihre Taten zu verurte 
len und fie blindlings zu ſtrafen. Heute ſetzt ſich allmählig 
die Anſchauung durch, daß es hier gilt, Kranke zu hei 
und nicht, Entgleiſte zu ſtrafen. Wenn es aber dem Heil⸗ 
pädagogen, dem Fürſorger und Jugendrichter ſelbſtverſtänd⸗ 
lich iſt, dieſen Standpunkt zu vertreten und danach ſeine 
Erziehungs⸗ und Beſſerungsmaßnahmen zu richten, jo it 
es den Eltern nicht immer klar, daß ſie ihre mißratenen, 
ungezogenen und „verbrecheriſchen“ Kinder in erſter Linie 
als krank zu betrachten haben. 10 Eltern werden ſo⸗ 
gar in dieſem Punkte ſich laum beeinfluſſen laſſen, denn es 
iſt ihnen, jo ſeltſam es klingen mag, lieber, ihr Kind lei 
ungezogen und mißraten, als nicht normal oder ſeeliſch 
krank. Das kommt aus einer ſehr verbreiteten irrigen Mei⸗ 


Die Welt K 


Beilage zur 


nung, daß Pſychopathie nichts anderes bedeute als Verrückt⸗ 
ſein. Sie wollen lieber Schädlinge als Irre zu Kindern 
haben. Bei einem Schulſchwänzer, einem Lügner, Aus⸗ 
reißer und Dieb hat man doch wenigſtens, ſolange er noch 
jung iſt, Hoffnung, ihn erziehen und beſſern zu können. 
Aber einen Irren, einen ſeeliſch Kranken zu heilen, halten 
ſie für laum möglich. 

Wenn auch dieſe Anſchauung heute keine allgemeine 
mehr iſt, ſo iſt es doch notwendig, alle denkenden Eltern und 
Erzieher darüber aufzuklären, daß die ſeeliſchen Störungen 
deer Kinder ſelten als Geisteskrankheit zu bezeichnen find. 
Der Prozentſatz der wirklich Geiſteskranken und daher ſchwer 
Heilbaren iſt unter den ſchwierigen und verwahrloſten Kin⸗ 
verhältnismäßig gering. Zum Unterſchied von den Geiſtes⸗ 
kranken, die ſich in ihrem Wahnſyſtem wohl fühlen, find 
ihre Störungen derart, daß fie im Zwieſpalt mit ſich und 
der Umwelt leben. Sie haben oft eine ihrem Alter und 
ie Entwicklung entſprechende richtige Beziehung zur 

ealität und ihren Anforderungen, was bei Geiſteskranken 


Abenteuer in 8000 Meter Höhe. 
Die bekannte amerilaniſche Fliegerin Ellinor Smith iſt bei 
dem Verſuch, den Höhenrekord zu brechen, wie durch ein 
Wunder dem ſicheren Tod entronnen. Als ſie mit dem Flug⸗ 
zeug eine Höhe von 8000 Meter erreichte, ſetzte der Moor 
aus, und der Schlauch des Sauerſtoff⸗Apparates fiel der 
Fliegerin aus dem Mund. Sie wurde ſofort bewußtlos 
und erwachte erſt in 3000 Meter Höhe. Glücklicherweiſe 


gelang es ihr, noch halb betäubt, den Apparat zu Boden 
au bringen. 


niemals der Fall iſt. Die Geiſteskrankheit verändert völlig 
das Bild der Perſönlichkeit; die ſeeliſchen Störungen da⸗ 
gegen der Pſychopathen ergeben lein jo auffallendes Bild, 
ſondern äußern ſich mehr als feine, kaum merkliche Ver⸗ 
schiebungen der ſeeliſchen Harmonie. Natürlich können die 
ſeeliſchen Störungen auch ſehr ernſter und tiefliegender Na⸗ 
tur ſein; fie find jedoch faſt immer ſowohl in der Entſtehung 
als auch in der Auswirkung von den geiſtigen Störungen 
weſensverſchieden. 

Was für uns hier wichtig erſcheint, it — für diesmal 
— nicht, was man tun kann, um das Entſtehen ſeeliſcher 
Störungen zu vermeiden; dafür laſſen ſich in dieſem Rah⸗ 
men kaum wirkſame Rezepte geben. Es handelt ſich viele 
mehr darum, Eltern und Erziehern die Angſt vor di, 
Dingen zu nehmen und ihnen zu ſagen, daß die ſeeliſche 
Störungen der Pſychopathen mit wenigen Ausnahmen heil: 
bar find. Die Methode der Heilung muß ſich nur immer nach 
der Art der Schwierigkeit richten. Wenn man, anſtatt ſich 
i Folge oder Auswirkung der ſeeliſchen Störung zu 
igen, die Urſachen, die tief in der Seele wurzeln, 
aufdecken und beeinfluſſen wird, dann wird ſo manches den 
Eltern und der Geſellſchaft verlorengegangene Kind wie⸗ 
dergewonnen werden. Um dieſe Erkenntnis führen h. 
die Vertreter der ſortſchrittlichen Pädagogik und Juge 
wohlfahrt einen lebhaften Kampf. Der Sieg wird 
geſamte Problem der Erziehung und Beſſerung ſchwer 
ziehbarer und ſtraffälliger Jugendlicher ſeiner Löſung näher; 
bringen. Es werden dann vielleicht noch ſo manche Vor⸗ 
urteile fallen müſſen; wo aber das kritikloſe Vorurteil fällt. 
kommt der Fortſchrtt. Die Eltern ſind die erſten, die ver⸗ 
pflichtet ſind, ihren Kindern zu helfen. Sie können um 
ſo eher, als ſie meiſt auch ſelbſt an der Entſtehung der 
Schwierigkeiten beteiligt ſind. 

Dr. Maria Faßbender, 


Der Vatſlan löſt Ehen auf. 


Das italieniſche Zivilrecht kennt bekanntlich keine Auf 
löſung der Ehe, die den Partnern die Möglichteit der Wie 
derverheiratung bietet. Es kennt nur die Nichtigkeits 
klärung bei der Ehe von Perſonen, zwiſchen denen ö 
rechtliches Ehehindernis beſtand, weiter bei Irrtum in der 
Perſon eines der die Ehe Eingehenden, bei ſchon beſtehen⸗ 
der rechtmäßiger Ehe des einen Parturs oder der beiden, 
bei Anwendung des Zwanges und ſchließlich „bei offen⸗ 
kundiger und dauernder Impolenz, ſoweit ſie ſchon vor der 
Sheichließung beſtand“. Durch das Konkordat vom 11. 
Februar 1929 iſt nun bei Nichtigkeitserklärung der Ehen 
unter Katholilen das geiſtliche Gericht zuſtändig, das nach 
kanoniſchem Recht entſcheidet. Schon vor dem Konkordat 
wußte man, daß der Vatikan bei wohlhabenden Leuten es 
mit der Unauflöslichkeit der Ehen nicht eben genau nahm. 
Wurde doch die Ehe des früheren Gouverneurs von Rom, 
des Fürſten Potenziani, vor wenigen Jahren annulliert, 
obwohl ihr Kinder entſproſſen waren; auch der Senator 
Marconi konnte ſeine Ehe mit einer älteren Frau löſen 
und eine neue mit einer jungen eingehn. Seitdem iſt der 
Vatikan in bezug auf Ungültigkeitserklärung noch weit⸗ 
hergiger geworden. Am 23. März ift unter dem Vorſitz 
des Erzbiſchofs Patane eine Ehe ungültig erklärt worden, 
weil einer der Ehegatten vorher die Bedingung geftelli 
hatte, daß die Verbindung kinderlos bleibe. Obwohl es 
ſich um eine beiderſeitige Abmachung handelte, wurde die 
Ehe um des Paktes „de prole evitanda“ willen annulliert. 
Nun hat freilich eine Ehe, in der Kinderloſigkeit vereinbart 
wird, keinen vernünftigen Sinn und jedenfalls lein ſoziales 
Intereſſe. Offenbar können aber auf Grund der angeführ⸗ 
ten Entſcheidung des geiſtlichen Gerichtes alle kinderloſen 
Ehen flott geſchieden werden, wenn nur die Ehegatten darin, 
übereinkommen, daß einer von ihnen die Schuld eines vor⸗ 
her geſchloſſenen Paktes der Kinderlosigkeit auf ſich nimmt. 
Jul diese Art können Leute, die ſich Prozeſſe leiſten können, 
ruhig von einer kinderloſen Ehe zur andern ſchreiten. Als 
unauflösbar und als Sakrament bleibt dann die Ehe nur für 
die Armen oder Kinderreichen. Nebenbei kommt einem 
lange und ſubtile Diskuſſion über intime Abmachungen von 
Eheleuten, wenn fie von lauter zur Keuschheit verpf ichteten 
Geiſtlichen gepflogen wird, etwas — unanſtändig vor. 


die Haushaltsingenieurin. 


Engliſche Blätter berichten, daß das britiſche Arbeits⸗ 
minifterium an Hoch⸗ und Berufsſchulen Lehrſtühle für 
Kochkunſt ſchaffen will. In der Denkſchrift zu dieſer Frage 
heißt es: „Früher war man der Anſicht, die weniger inteili⸗ 
genten Mädchen ſeien gut genug, ſich der Hauswirtſchaft zu 
widmen. Das Gegenkeil iſt richtig. Gerade die intelli⸗ 
genten Frauen ſollen ſich der Hauswirtſchaft zuwenden. Gut 
und billig kochen erfordert wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, und 
um zeit⸗ und kraftſparende neue Methoden für die Haus⸗ 
arbeit zu erfinden, 19 5 man ebenſoviel Verſtand haben, 
wie zur Leitung einer Fabrik.“ Das Studium der Koch⸗ 
kunſt ſoll durch eine Prüfung abgeſchloſſen werden. Prüf⸗ 
linge, die beſtanden haben, führen dann in Hinkunft den 
Tikel, Haushaltungsingenieurin“. Sie ſind dazu beſtimmt, 


Leiterinnen des Wirtſchaftsbetriebes von Krankenhäuſern 
und Großhaushalten aller Art zu werden. R 


er Frau 


Lodzer Voltszeitung 
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Mädchenlied. 


Auf die Nacht, in den Spinnſtuben. 

Da ſingen die Mädchen, 

Da lachen die Dorfbuben, 

Wie flink geh'n die Rädchen! 

Spinnt jedes am Brautſchaßz, 

Daß der Liebſte ſich freut. 

Nicht lange, ſo gibt es 

Ein Hochzeitsgeläut. 

Kein Menſch, der mir gut iſt, 

Will nach mir fragen. 

Wie bang mir zu Mut iſt, 

Wem ſoll ich's klagen? 

Die Tränen rinnen 

Mit übers Geſicht — 

Wofür ſoll ich ſpinnen, 

„Ich weiß es nicht! 
Paul Heyſe 

eee 


der „Herd der Herdloſen “. 


Dieſe Bezeichnung trägt ein ganz großes Speiſehaus 
in Paris, in dem täglich zur Mittagszeit viele Hunderte 
von arbeitenden Frauen ihr Eſſen einnehmen. Gedacht tit 
vor allem für Arbeiterinnen und kaufmänniſche Angeſtellte 
verſchiedener Art, doch kommen auch Frauen anderer Kreiſe 
dorthin, um preiswert ein ſchmackhaftes Eſſen zu erhalten. 

Das Eſſen wird nicht an Tiſchen ſerviert, ſondern die 
Verlangen ves Dywachungns Wu; 
Frauen und Mädchen holen es ſich am Büſett ab, wo nach 
Verlangen die „Tagesgerichte“ oder auch einzelne Gerichte 
“abgegeben werden. Dort bedienen kräftige Kellnerinnen in 
blauer Bluſe und weißer Mühe. Es gibt auch allerlei an⸗ 
dere Einrichtungen in dieſem Heimatherd für die Heimat⸗ 
loſen, ſo eine gute e die ſie benutzen können, 
Bibliothek, Sizungszimmer, Unterrichtsräume für Sprach⸗ 
unterricht, Muſik⸗ und Geſangsübungen und für Uebungen 
in rhythmiſcher Gymnaſtik. Auch geſundheitliche Fürſoge 
iſt mit dieſem Heimatherd verbunden. Ihm iſt ein Sommer⸗ 
heim angegliedert, in dem in den Sommeronaten jedesmal 
60 Inſaſſinnen Erholung finden können. Die regeln 
en des Heims unterhalten freundſchaftliche 
ſiehungen untereinander. Gerät eine von ihnen in N 
1 irgendwelcher Art, dann ſtehen die anderen ihr 
zur Seite; den Aermſten ſchmücken fie gemeinſam bie arm⸗ 
ielie Dachkammerſelige Dachkammer. Nach dem Muſter 
es Pariſer Heimatherdes für Heimatloſe find in Frank 
reich bereits zehn weitere Heime gegründet worden, ſo in 
Lyon, in St. Etienne, in Bourges und anderwärts. 


Getüuſchte Hoffnungen. 


Neulich in einem Ballſaal. Da ſah ich ſie Eins 
ganze Reihe Mädchen, junge und ältere, hübſche und weni⸗ 
ger hübſche, gut und dürftiger angezogen. Die letzten Gro⸗ 
ſchen hatten viele von ihnen daran geſetzt, um zu den Feier⸗ 
tagen ein neues Kleid oder ein paar neue Schuhe zu beſitzen. 
Um einmal einem Manne zu gefallen, um einmal von einem 
Manne zum Tanz geholt zu werden und ſich nach Herzens ⸗ 
luſt austanzen zu können. 

Manch eine war unter ihnen, die gewiß ſehr gut lau⸗ 
zen konnte, aber auch hier ſchien eine gewiſſe Suggeſtion 
zu herrſchen; geholt wurden immer dieſelben. 

Die anderen ſtanden und warteten, eine Stunde nach 
der anderen. Die Geſichter zwangen ſich zu einem gequäl⸗ 
ten Lächeln. 

Die Anrempelungen der jungen Männer würden teils 
mit ſchüchternen, teils mit ſtarlen Bemerkungen quittier:, 
um die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. Aber dieſe Mäd⸗ 
chen fanden trotzdem leine Gelegenheit zum Tanzen, Zum 
Schluß versuchte die Schar, Fröhligkeit vorzutäuſchen; in⸗ 
deſſen die 9 7 8 Schultern und ein Etwas im Gejicht 
verrieten die getäuſchten Hoffnungen. 1 

Wie manches Mädchen mag ſchon jahrelang Sonntag 
für Sonntag mit denſelben Entkäuſchungen nach aße g. 
gangen ſein und ſtill in die Kiffen geweint haben? 

Warum, ihr Mädchen, erniedrigt ihr euch ſelbſt zum 
Schauſtück und wartet ſtundenlang auf einen Tanz? 

Warum ſchließt ihr euch nicht einer Jugendorganiſa⸗ 
tion an, wo euch Gelegenheit gegeben ift, bei Volkstänze 
und fröhlichen Spielen eurer Jugendluft freien Lauf zu 
laſſen? Oder einer Wandergruppe, wo ihr mit fröhlichen 
Geſang ins Weite zieht und die ganze Woche von dem 
Geſchauten und Erlebten zehren könnt? Warum ſtählt ihr 
eure Körper nicht im Sport, anſtatt ſtundenlang in ſtickigen 
Lokalen auf etwas zu warten, vielleicht auf ein Glück, das 
doch kein Glück ſein kann, ſolange ihr euch nicht beſſere 
wirtſchaftliche Verhältniſſe erkämpft habt? Geht nicht mit 
hängenden Schultern verzweifelt nach Hauſe. Sucht euch 
einen anderen Lebensinhalt! 

Vertieft und bereichert euer Wiſſen und eure Bildung! 
Gelegenheit wird euch genug geboten! Reiht euch ein in 
die Schar der Kämpfenden. Wir warten auf euch und brau⸗ 
chen euch. Ihr ſeid jung, die Welt iſt offen, erobert ſie euch! 

Roſa Müller 
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Der Staatsanwalt erhob ſich. Sein faltendurchfurchtes 
Seſicht zeigte Selbſtbewußtſein und Siegesgewißheit, 
Ohne jeden Pathos begann er zu ſprechen, faft leiſe. Er 
ſchilderte am Anfang alle Einzelheiten der Tat und alle 
Verdachtsmomente, die gegen Protopoff ſprachen. Haupt» 
gewicht legte er dabei auf den Brief, der allein genüge, 
um die Schuld Protopoffs zu beweiſen. Dazu geſelle ſich 
noch, daß der Angeklagte nicht imſtande fei, ein ent⸗ 
laſtendes Alibi anzugeben. „Es ift fein Zweifel, meine 
Herren Geſchworenen, der Täter, der die entſetzliche Tat 
aus Habgier beging, ſitzt dort auf der Anklagebank vor 
Ihnen. Moral und Menſchlichkeit find nach dem Kriege 
verſchwunden und haben einer blinden Geldgier und dem 
Verbrechertum Platz gemacht. An der Juſtiz liegt es, 
dieſem Niedergang einen Damm zu ſetzen und die Ver⸗ 
brecher der gerechten Strafe zuzuführen. Fällen Sie, 
meine Herren Geſchworenen, ein gerechtes Urteil, das in 
dieſem Falle nur eine einſtimmige Bejahung aller Schuld» 
fragen ſein kann“, ſchloß der Staatsanwalt ſeine Rede mit 
erhobener Stimme. 

Das Auditorium hatte aufmerkſam zugehört und blickte 
nur zeitweilig auf Protopoff, um zu ſehen, welchen Ein⸗ 
druck die Rede auf ihn mache. Dieſer ließ ſeine Augen, die 
einen gequälten Ausdruck angenommen hatten, unruhig 
im Kreiſe herumſchweiſen, und blickte oft zu Warbach. Doch 
dieſer ſaß ſcheinbar teilnahmslos an feinem Tiſche und 
blickte auf ein vor ihm liegendes Papier. Da ließ Pro⸗ 
topoff wieder feine Augen über das Auditorium gleiten. 
Seine Brauen zogen ſich finſter zuſammen, denn er hatte 
Suchlinſti bemerkt, der gleichmütig dem Staatsanwalt 
zuhörte und, als dieſer am Ende den einſtimmigen 
Schuldſpruch Protopoffs verlangte, zuſtimmend mit dem 
Kopfe nickte. 

„Der Herr Verteidiger hat das Wort“, verkündete der 
Vorſitzende. 

Da ging ein Ruck durch Warbachs Körper. Langſam 
nahm er fein Barett vom Kopfe und erhob fich, Sein Geſicht 
zeigte mit einem Schlage vollſte Ruhe und ſchien wie aus 
Erz gemeißelt. Nur war es nicht wie ſonſt geſundheits⸗ 
ſtrotzend gerötet, ſondern ſchien blaß. Seine Augen zeigten 
dunkle Schatten. Man ſah ihm eine durchwachte 
Nacht an. f 

„Hoher Gerichtshof! Meine Herren Geſchworenen!“ 
tönte es laut aus ſeinem Munde. Dann machte er eine 
kleine Pauſe und ließ ſeine Augen über die Menge gleiten, 
wobei fie ſcheinbar einen Augenblick an Suchlinſtis 
blaſiertem Geſicht haften blieben. „Oft ſchon ſtand ich auf 
dieſem Podium, um einen Angeklagten zu verteidigen. 
Doch nie ſprach ich mit ſoviel Ueberzeugung, daß ich für 
einen Unſchuldigen eintrete, wie gerade heute. Nie war 
ich ſo von der Ueberzeugung durchdrungen, daß ich, wenn 
ich einen Freiſpruch erziele, dem Recht und nicht dem 
Unrecht zum Siege verhelfe. 7 

Sie ſind mit viel Aufmerkſamkeit dem Gang der Ver⸗ 
handlung gefolgt und kennen ſomit alle Tatſachen, auf die 
die Anklage gegen Gregor Protopoff aufgebaut iſt. Wie 
ſehr nun auch alle angeführten Umſtände gegen Protopoff 
ſprechen, es ſind ja doch nur Mutmaßungen, und keine 
unumſtößlichen Beweiſe, die ſeine Schuld zweifellos 
machen würden. Es wäre ein Wagnis, ja geradezu ein 
Verbrechen, wollte man auf Grund der vorhandenen 
Indizien Protopoff verurteilen, denn die Gefahr, einen 
Juſtizmord zu begehen, iſt zu groß. 

Man könnte mir darauf antworten, daß bei vor⸗ 
liegender Sachlage die Wahrſcheinlichkeit ſich ſo ſehr der 
Gewißheit nähere, daß man ruhigen Gewiſſens das 
Schuldig' ausſprechen könne. Doch wie ſehr auch der 
Schein täuſchen kann, ſoll Ihnen nachfolgende Geſchichte 
zeigen, die ſich vor wenigen Jahren in — — in Süd⸗ 
amerita zutrug.“ 

Warbach machte wieder eine kleine Pauſe und rückte 
mechaniſch ein Papier am Tiſch vor ſich zurecht. Protopoff 


blickte noch immer unruhig zu ihm, während die Ge⸗ 


ſchworenen noch unter dem Eindruck der Anklagerede zu 
ſtehen und Warbachs Ausführungen nicht zuzuſtimmen 
ſchienen. 

„In einem kleinen Städtchen Südameritas“, ſetzte 
Warbach ruhig feine Rede fort, „lebte ein älterer Golp⸗ 
ſucher, der ſich ein anſehnliches Vermögen erworben hatte 
und mit ſeiner jungen Tochter ein beſchauliches Leben 
führte. Eines Tages lernte nun die Tochter einen jungen, 
ſympathiſchen Arbeiter kennen und lieben, ohne daß aber 
ihr Vater etwas davon wußte. Im Orte befand ſich auch 
ein Abenteurer, den das blanke Gold, wie ſo viele, nach 
Amerita gelockt hatte. Dieſer hatte es auf die reiche Mit⸗ 
gift der Tochter abgeſehen, ſah ſeine Pläne aber durch die 
Liebe der Tochter zu dem jungen Arbeiter durchkreuzt. 
Voller Tücke hintertrug er nun dem reichen Goldſucher, 
daß feine Tochter dem jungen, aber vollſtändig mittelloſen 
Arbeiter in Liebe zugetan ſei. Der Vater, der ſeine Tochter 
lieber als Gattin eines angeſehenen Bürgers geſehen 
hätte, lieh den Einflüſterungen des Abenteurers willig 
ſein Ohr und ließ ſich überreden, den Arbeiter durch einen 
Brief zu ſich einzuladen, mit der Abficht, ihn für einige 
Säckchen Goldſtaub zu verpflichten, nie wieder die Tochter 


Wir warten auf dich! 
Bist du schen 


Leser der 
„Lodzer Volkszeitung“? 


zu ſprechen. Dabei beging er aber den Fehler, 
dem Abenteurer zwecks Expedition zu übergeben. 
nützte dieſen Umſtand aus, übergab dem Arbeiter nicht 
den Brief, ſondern kam zur beſtimmten Stunde ſelbſt in 
das Haus des alten Goldſuchers. Angeſichts des glänzen⸗ 
den Goldes, das für den Arbeiter vorbereitet worden 
war, erwachte ſeine Habgier, er dachte, dieſes Geld ſei ihm 
ſicherer als eine eventuelle Heirat mit der Tochter des 
alten Goldſuchers, und plötzlich zog er ſeine Piſtole und 
ſchoß den alten Mann meuchlings nieder. Dann raffte er 
das Gold zuſammen, legte den Brief, der an den Arbeiter 
adreſſiert war, auf den Tiſch und verſchwand. Am nächſten 
Tage fand die Polizei den Brief und verhaftete, was 
ſelbſtverſtändlich ſchien, den jungen Arbeiter. Dieſer konnte 
aus einem beſonderen Zufall ſein Alibi nicht angeben und 
wurde allgemein als ſchuldig angeſehen. So kam es, daß 
er vor das Volksgericht gelangte und faſt verurtellt 
worden wäre, obwohl er, wie fie hörten, vollkommen ur⸗ 
ſchuldig war.“ 

Warbach machte wieder eine kleine Pauſe und wiſchte 
ſich den Schweiß von der Stirn, den ihm die Siedehitze im 
Saal herausgepreßt hatte. Dabel blickte er wieder um ſich. 
Protopoff ſaß etwas vorgebeugt und wartete geſpannt 
auf die Fortſetzung der Rede. Die Geſchworenen ſchienen 
bereits aufmerkſamer geworden zu ſein und wandten 
feinen Blick von Warbach. Auch das Publikum wartete 
unbeweglich auf den Fortgang der Erzählung. Nur 
Suchlinſti ſchien unruhig und ſpielte nervös mit den 
Fingern. . 

„Sie fehen alſo, meine Herren Geſchworenen“, ſetzte 
Warbach fort, „wie bei dieſem Falle, der fo fehr dem Falle 
Merling ähnelt, die Unſchuld nahe daran war, zu unter⸗ 
liegen, während das Verbrechen irkumphierte. Doch eines 
hatte der feige Meuchelmörder dabei außer acht gelaſſen: 
daß er den Alkohol unter allen Umſtänden meiden müſſe. 


So aber trank er ſich einmal in feinem Hauſe in Anweſen⸗ 
beit ſeiner Geliebten einen ſchweren Rauſch an, der ihm: 


jede Beſinnung raubte, und geſtand ihr, von den Naches 
geiſtern verfolgt, die Tat ein.“ 

Als der Mörder am folgenden Tage wieder nüchtern 
wurde, wußte er nichts mehr von ſeinem verhängnisvollen 
Geſtändnis, blieb aber vorerſt ſtraflos, weil feine Geliebte, 
die auch ſeine ganze dunkle Vergangenheit kannte, aus 
Liebe zu ihm ſchwieg. Doch als der elende Mörder eines 
Tages feine Geliebte Im Verlaufe eines Streites ſchlug, 
da erwachte in ihr das Rachegefühl, und ſie ging zum Ver⸗ 
teidiger des jungen Arbeiters, dem fie den wahren Mörder 
angab.“ 

Wieder unterbrach Warbach ſeine Rede und blickte auf 
die Galerie. Da blieben ſeine Augen an einem bleichen, 
zur grauenhaften Fratze verzerrten Geſicht haften, in dem 
zwei irr glänzende Augen flackerten. Es war Suchlinſti, 
der alle Faſſung verloren zu haben ſchien und langſam 
zurückzutreten verſuchte, um die Vorderreihe der Galerie 
zu verlaſſen. Doch ſonderbar. Obwohl gerade hinter ihm 
das Gedränge nicht ſo dicht war, konnte er auch nicht einen 
Schritt rückwärts machen. Die beiden hinter ihm ſtehenden 
Männer ſchienen jo voller Aufmertſamteit für die Rede 
Warbachs zu fein, daß fie die Bemühungen Suchlinſtis, 
ſich einen Weg zu bahnen, gar nicht merken wollten. 

„Während man alſo, meine Herren Geſchworenen“, 
ſetzte Warbach abermals fort, „nahe daran war, den 
jungen Arbeiter zu verurteilen, erfreute ſich der wahre 
Täter vollſter Freiheit. Doch, meine Herren, ich kann Ihnen 
noch einiges über dieſen fo lehrreichen Fall mitteilen: Die 
Geſchichte trug ſich nicht in Südamerika zu, ſondern bei 
uns in der Stadt, nicht vor einigen Jahren, ſondern in 
der letzten Zeit, und der junge Arbeiter iſt eigentlich fein 
Arbeiter, ſondern der Geiger und heißt Gregor Protopoff, 
der Abenteurer aber“ — hier hob Warbach ſeine Stimme 
bis zur vollſten Stärke und wies mit ſeiner rechten Hand 
auf die Galerie — „ift ein aus dem Gefängnis zu Stanis⸗ 
laus geflohener Schwerverbrecher namens Wladimir 
Raczyn alias Baron Wladimir Suchlinſti und — ſteht 
dort! 

Alle Anweſenden ſprangen von den Sitzen auf und 
folgten mit ihren Augen der ausgeſtreckten Hand Ware 
bachs, die noch immer auf Suchlinſti wies. Dieſer ſtand 
wie gelähmt auf ſeinem Platze. Jeder Blutstropfen war 
aus ſeinen Wangen gewichen. Plötzlich aber raffte er ſich 
auf und wandte ſich um. Doch im ſelben Moment fühlte 
er, wie er an beiden Armen gepackt wurde. Es waren die 
beiden Männer. „Verhalten Sie ſich ruhig und verfuchen 
Sie nicht, zu fliehen. Wir find Privatdetektive, von Doktor 
Warhach beſtellt.“ 

Mit herausgequollenen Augen blickte Suchlinſti in die 
unbeweglichen Geſichter der beiden Detektivs. Plötzlich riß 
er ſich mit aller Kraft aus ihren Armen, ſprang einen 
Schritt auf die Seite und riß einen Revolver aus der 
Taſche. 

Einige Zuſchauer, die ihre Faſſung wiedergefunden 
hatten, wollten ſich auf ihn werfen, doch ſchon war es zu 
ſpät. Ein Schuß krachte, und Suchlinſti brach entfeelt 
zuſammen. 

„Der Täter hat ſich ſelbſt gerichtet“, tönte es ernſt von 
Warbachs Lippen. „Er hat ſich der unzulänglichen menſch⸗ 
lichen Gerechtigkeit entzogen. So bleibt dieſer nichts mehr 
zu tun übrig, als dem Unſchuldigen die Tore des Gefäng- 
niſſes zu öffnen.“ 

Minuten voller Tumult folgten. Die Zuhörermenge 
umdrängten den Leichnam des Selbſtmörders, andere 
eilten auf Warbach zu, um Fragen an ihn zu richten, die 
dritten traten auf Protopoff zu, der die Geſchehniſſe der 
letzten Augenblicke noch kaum zu faſſen ſchien, um ihm zu 
aratulieren. Erſt als der Leichnam von Gerichtsdienern 


hinausgeſchafft worden war, konte ſich die Glocke des 
Vorſitzenden wieder Gehör verſchaffen. 

„Die Unſchuld des Angeklagten iſt durch das Selbſt⸗ 
urteil Suchlinſtis bewieſen“, ſetzte Warbach fort. „Doch 
damit durch nochmalige Einleitung des Unterjuchungs- 
verfahrens die Haft Protopoffs nicht unnötig, und ſei es 
nur um Stunden verlängert wird, erſuche ich um fofortige 
formelle Beendigung der Verhandlung.“ 

Der Vorſitzende nickte mit dem Kopfe. „Aber warum, 
Herr Protopoff, wollten Sie kein Alibi erbringen?“ 

„Weil ich, wie bereits gejagt, die Ehre einer mir nahe⸗ 
ſtehenden Perſon zu ſchützen hatte. Und jetzt, da ſich der 
Fall ohne meine Ausſage gelöſt hat, glaube ich, um ſo 
eher ſchweigen zu dürfen, Auch künftighin!“ 

Der Vorſitzende nickte abermals mit dem Kopfe. „Ja, 
aber warum führen Sie einen ſalſchen Namen!“ 

Protopoff ſtand auf. Sein männliches Geſicht hatte 
einen ſtolzen Zug angenommen. „Weil mir mein richtiger 
Name für einen einfachen Bargeiger zu gut ſchien. Doch 
als ich als Verbrecher betrachtet wurde, habe ich einſehen 
gelernt, daß auch der Umſtand allein, ein unbeſcholtener 
und ehrlicher Menſch zu fein, ein koſtbares Vermögen iſt. 
Jetzt, da meine Unſchuld nachgewieſen iſt, kann ich meinen 
wahren Namen ruhig nennen: Ich bin Graf Gregor 
Raſſiloff, ruſſiſcher Garderittmeiſter außer Dienft!* 

Einen Augenblick herrſchte Totenſtille im Saale. Doch 
im nächſten Moment brach ein lauter Applaus aus, wie 
ihn der Gerichtssaal noch nie gehört hatte. „Ich wußte es 
ja, daß er unſchuldig iſt!“ — „Sagte ich nicht gleich, daß 
er nicht wie ein Mörder ausſieht!“ — „Ich habe ſofort 
erkannt, daß es ein Menſch mit höchſter Bildung iſt!“ — 
So ſchwirrte es im Auditorium umher. 

Die Geſchworenen zogen ſich formell zur Beratung 
zurück, und verkündeten ſchon im nächften Moment den 
einſtimmigen Freiſpruch. Lächelnd drückte Graf Raſſiloff 
an Hand des Vorſitzenden, die ihm dieſer gereicht 

ſatte. 

Dann wandte ſich der Graf zu Warbach. „Herr Doktor, 
ich vanfe Ihnen von ganzem Herzen. Ich weiß nicht, wie 
ich Ihnen meine Schuld je abtragen werde...“ 

Warbach ſchüttelte leiſe den Kopf. In feinen Gedanken 
tauchte die Erinnerung an den ſchweren Seelenkampf in 
der vergangenen Nacht auf, und ſtarr blickte er in die 
Luft. „Danken Sie mir nicht. Ich habe nur meine Pflicht 
getan. Ich tat es für Sie und — Ilſe.“ 

Das Geſicht des Grafen nahm einen büfteren Ausdruck 
an, Die Worte Warbachs hatten ihn jäh an Ilſes un⸗ 
erklärliches Verhalten erinnert. 

„Freigeſprochen wurde ich“, ſagte er traurig. „Aber 
ich kann mich trotzdem meiner Freiheit nicht freuen. Ilſes 
Vorgehen ift mir noch ein Rätſel. Ich dachte, mein Ver⸗ 
halten gab ihr doch keinen Anlaß, mir derart mit Ver⸗ 
achtung zu begegnen. Das Bewußtſeln, mich in ihr ge» 
täuſcht zu haben, iſt für mich niederdrückend.“ 

Warbach war ſchweigſam neben dem Grafen einher- 
gegangen. Als ſie aus dem Gerichtsgebäude auf die 
ſonnenbeſchienene Straße traten, mußten fie fluchtartig ein 
Auto befteigen, um ſich vor der neugierigen Menſchen⸗ 
menge zu retten, die fie umdrängte. In langſamer Fahrt 
ging es zum Stadtpart, wo Raſſiloff ausſtieg. 

„Ich danke Ihnen nochmals, Herr Doktor. Zugleich 
möchte ich mich aber auch von Ihnen verabſchieden . 
Denn vielleicht treffen wir uns nicht mehr. Ich will dieſe 
Stadt für immer verlaſſen.“ 

„Aber warum denn?“ fragte Warbach erftaunt, 

Raſſiloff fah finfter zu Boden. „Ich habe bier fo viel 
Schweres erlebt. Ich ſehne mich nach einer anderen Um⸗ 
gebung ... Ich will — vergeſſen ...“ 

Warbachs harte Züge nahmen einen milderen Zug an. 
Er ſchien einen Augenblick mit ſich ſelbſt zu kämpfen. Doch 
dann ſiegte fein Mitgefühl für Nafftloff. 

„Graf, ich tann Ihnen Ilſes Verhalten erklären. Ein 
Mißverſtändnis ließ ſie glauben, daß Sie mit ihr am 
24. Mat und nicht am Tage des Mordes im Hotel waren, 
Sie hatte keine Ahnung, weswegen Sie ſo hartnäckig kein 
Alibi erbringen wollten. Noch weniger wußte fie, daß Sie 
für ſie leiden.“ 

Raſſitoff blickte einen Moment erſtaunt auf, doch dann 
nahmen ſeine Züge wieder den früheren düſteren Aus⸗ 
druck an. „Und da hielt fie mich für ſchuldig?“ 

„Nun ja, Aber dieſe ſchweren Indizien, Ihre für Ilſe 
„ Weigerung, ein Alibi zu erbringen, der 

rief... ? 

„Jeder hätte mich ſchuldig halten können, jeder, jeder, 
nur ſie durfte es nicht. Solange ich nicht geſtand, mußte ſie 
zu mir Vertrauen haben, wenn ſie mich wirklich liebte“, 
antwortete Raſſiloff gepreßt. 

„Wenn fie Sie liebte“, wiederholte Warbach ſaſt mecha- 
niſch. „Ja, vielleicht haben Sie recht. Ich weiß nicht. Ilſe 
iſt unberechenbar. Leben Sie wohl, ich kann Sie nicht 
halten.“ 

Ein Händedruck, und Warbach fuhr weiter. Tief lehnte 
er ſich in die Polſterung zurück, und ſchloß die Augen. 
Wieder tauchte vor ihm die Erinnerung an ſeinen Seelen⸗ 
tampf in der vergangenen Nacht auf. „In jedem menſchen 
ſchlummert das Böſe“, murmelte er. „Jeder Menſch kann 
zum Verbrecher werden, ſagte einſt mein Profeſſor bei der 
Vorleſung über Strafrecht. Und wenn er es nicht wird, 
fo hat er es nur dem Umſtand zu verdanken, daß die Ver⸗ 
ſuchung an ihn nicht in entſprechender Weiſe herantrat, 
Ich kann Gott danken, daß er mich ſtark bleiben ließ. Ich 
werde mich von nun an ganz meinem Berufe töldmeg 
und auch ſolche Angeklagte vertetdigen, die ſchuldig find! 

* * > 
Schluß olan 
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Beginn der Vorſtellungen um 4 Uhr 
der letzten 10,15 Uhr, Sonnabends, 
Sonntags au . 12 mittags 
Normale Zu den Mor⸗ 
5 oe ermäb. Preiſe. 


Großes Feiertagsprogramm 


In den Hauptrollen: 


ſowie die Primadonna der 
Warſchauer Oper 
die in Wen Film polniſche Lieder ſingt. 


Helene Lipowska, 


I Konzeſſionſerte 


Zuſchneide⸗ a Nählurſe 


Modellierung bon —.— u. Kindergarberoben 
ſowie Wäſche. vom Kultus minmterium bellüͤtiat 


„JöZEFIN 99. enter vom 


Jahre 1802 


Diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belgten, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrenbiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländiſchen Akademien 7 0 8 wird, u. zw. theore ⸗ 
tiſch und praktiſch. Den Ubfolventen der Kurſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereifte iſt Unterkunft 


vorhanden. Einfgpreibungen werden täglich getätigt. | 


Beteitauer 163. 
Bet den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Es werben Papiermodell angenommen. 


Kiechengeſangverein Cantate 
der Si. Zebamnisgememde zu Lodz. 
Am 2. Dfterfeiertag, den 6. April I. J., 


y veranftalten wir um 4 Uhr nachm. im 
Saale der „Eintracht“, Senatorſta 7, eine 


Oſterfeier 


mit reichhaltigem Programm, in welchem auf allgemei⸗ 
nen EHE die Wiederholung des dattigen Gingipielts 
„Notbagrſa it mein Schägelein“ zum zweiten und 
letzten Male aufgeführt wird, wozu⸗ alle befreundeten 
Vereine ſowie Freunde und Gönner des Vereins 
berzl. einladet d erwaltung. 
NB. Nach dem Programm gemütl. Beiſammenſein 


Sportverein „Rapid“ 


Am Montag, den 2. Oſterfeiertag, 
5 Uhr nachm., veranſtalten wir im 
eigenen Lokale, Karolewſta 9, ein 


Oſter⸗Jeſt 


* verbunden mit Tanz. 
Um Zahlreichen Beſuch bittet die Verwaltung. 
Burn 


a Bäumchen 


Stläucher, i ne eee eee 
in großer Ausw empftel 


Gartenanftalt Jerzy. Kolaczkowski 


Lodz, Beteilauer 241 
Gerabgefehin Nah. nen Prelollſte 


7—— | 


denfiche Genofienipaitsbant 


in Polen. A.⸗G. 
Lob, Mee Koschusati 45/47, Tel. 107 ꝶ0 9h 
empfiehlt ſich zur 


Aus führung jeglicher Bantoperationen 


zu günfligen Bedingungen; 
dahrung von 


Sparkonten in Zloth und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tageszinfen 
— B 


TL¶TTTTddddddadadadaddado 


ACHTUN Neu-Choiny ACHTUNG! 
In der neugegründeten Kolonie, ſchön im Zentrum gelegen, i u der Nachbarſchaft 
von Müllers Erben, an der Bahn, kann jeder 


en ‚Plätze | 


zum Bauen od. zu Gartenanlagen, zu ſehr zugänglichen Preiſen erwerben. Näh. 
Tel 121.70 oder Narutowicza B, W. 4, Front, 1. Stock von 10—2 und 4—7 Uhr 


Obwieszczenie. 


Magistrat m. Eodzi W wykonaniu postanowien $ 17 Rozporza- 
dzenia, Prezydenta Rzeczypospolitej 2 dnia 17 czerwca 1924 roku 
(Dz. U. R. P. Nr. 51, poz. 526) oraz zgodnie 2 ustawa 2 d. 1 Kwietnie 


1925 roku W sprawie wymisru i poboru pafistwowago podatku od 
'nieruchomosci, ktöryah moc obowiazujaca przedluzona, zostala ustawa 


2 dnis 30 grudnis 1929 roku (Dz. U. R. P. Nr. 2 poz. 6 2 1951 r.) 
podaje do publicznej wiadomosci, ze wy e podatku 


od nieruchomosci na rok 1951 
ZOSTAL ONO i. NAKAZY PEATNICZE ROZESEANE. 


Wobec powyzszego "wzywä sie wszystkich' tyeh platnikow 
podatku od nieruchomosci, ktörzy dotad nakaz6w pletniczych 
nie otrzymali, by.w prekluzyjnym terminie do dnia 30 b. m. :zglosili sie 
po odbiör tychze do Biura Wydziatu Podatkowego Maägistratu m. Eodzi, 

Rownoczesnie w mysl art. 4 wymienionej ustawy 2 dnia 
1 kwietnia 1925 roku (Dz. U. R. P. Nr. 43, poz. 296) wzywa sie pod 
odpowiedzialnoscia, przewidziang w art, art. 62—67 Ustawy z dnia 
11 slerpnia 1923 roku o tymezasowem  üregulowaniu Finanssw 
komunalnych (Dz. U. R. P. Nr. 94, pos. 747) wszystkich wiaseicieli 
nieruchomosci (budynköw i placsw) polozonych na terenie m. Lodzi, 
do zawiadomienia najpdZniej w przeciagu dni 30 o kazdej zmianie, 
dotyczaceſ : 

a) tytulu wlasnosci, stanu posiadenie objektu, osoby zarzadzajacego; 
b) lokali (placöw), ich rozmiaröw, przeznadzenia ik p. 

€) lokatoröw (dzierzawcöw); 8 

d) czynszu komornianego (dzierzawnego) i t. p. 

Wszystkich informacyj  udziela 1 przyjmuje zawiadomienis 
Wydziat Podatkowy Magistratu m: Eodzi (Pl. Wolnosci Nr. 2, I p.) 
w godzinach urzedowych od godz. 8½ do godz. 121/, codziennie, 
pröcz. niedziel i swigt. 


Lodz, dnia 4 kwietnia 1931 r. 
MAGISTRAT m. EOD 21 


Przewodniczacy Wydzialu: 
(—) W. z. Richter. 


"Prezydent: 
(YB. Ziemiecki. 


Lodzer 
Turnverein 


Kraſt' 


Am Montag, d 6. April 
d. J, veranſtalten wir im 
eigenen Bereinslokale, 
Gluwna 17, ein 


Oſterveranügen 
wozu ir alle unſere Mit⸗ 
‚glieder, nebſt Angehörige 
ſowie Freunde unſeres 
Vereins höfl. einladen. 
Erſtkl. Tanzmuſik. Beginn 
6 Uhr nachm. 

Die Verwaltung. 


— —— 
1 Singer-ähmafchine 
Kabinett mit 5 Schubladen 
faſt ganz neu, ee 
billig. zu bertanſen. 
e 119, W. 11, 
1. Stock, Front. 


= 


3001 1868600 


Morgen, Sonntag, die vortreffliche Premiere 
ee lange nicht gefehen, aber vom ſchönen Seſchlecht erſehnte, I WAN PETROWICZ im Revelationsfilm 


— „Der König von Paris“ — 


5 Drama nach der Erzählung von Jeezy Ohnet. 
IWAN PETROWICZ, Gabriel Gabrio, Mary Glory, Susanne Bianchetti 
1 Programm: Fleiſcher⸗Zugabe. 


eee 
- Cheiftlicher 9 J. J. U 


NL: 355 7 April, 9 Un 
77 abends, im Wereinsfofale, Aleſe 
/ Kosciuszti 21 


. „Fröhlicher Abend’ 
Vorträge des beliebten Vortrags kümtlers Heren 
Willy Damaſchle aus Bromberg 


wozu höfl einladet Die Verwaltung. 
eee mmm, 


Photo- Apparat 


gut erhalten, zu kaufen geſucht. Gefl. Ange ⸗ 
bote untec „A. C.“ an die Exped. d. Bl. erbeten. 


1 

1 Achtung! 1 Lunummnm 

den beſten Empfang bat der, der einen 

25 Deteltor⸗Kompletts 
für Lodz und Raszun kauft im 
Radio- u. Elektrotechniſchen Geſchäft 

P. SZ UCI S-ka, Lödz,; 
ZI. Aubrzela- Straße Bi, Tel 184.00. 
umu 


D 


ÜHRRORHRIERHRDSHRRRANNEF: 
menen 


Geſangbächer 


4 ſchönſter und re Auswahl 
den danbar billigten Preiſen 
Be auch Ofter⸗ und Konffemaſſons⸗ 

u bad finden Gie in der Buch⸗ 


G. E. Ruppert, 


Oinwna-Steahe 21. Tel. 126.68. 


Mu = — 


— 


Ein neues Werk von 
Sanitüts rat Dr. Magnus Hirſchfeld. Berlin 


Geſchlechiskunde 


bearbeitet auf Grund 30jähr, 
Jorſchung und Erfahrung. 


Dieſes für jeden Gebildeten unentbehrliche, 
1 in jeder Privatbibliothek gehörende Beleh⸗ 
rungs- und Rachſchlagewerk tft vollftändig 
in drei Bänden und einem Bildertetl. 


Band I. 

Die korrezltekiſcgen Grundlagen. 
Umfang 652 Seiten, Qugrtformat in Ganz ⸗ 
leinen init Golbprägung, Prefs RM. 28.— 
* EN „gan il. 1 

en und Folgerungen, Umfan, 
DM 4. Polen, Quartformat in anf 
mit Goldprägung. Preis RM. 28.— 


Band Ill 
Umfang 764 Seiten. Preis RM. 34.— 


Jeder Band ift in ſich abgeſchloſſen. 
Das Werk iſt auch in Lieferungen zu je RM. 2.— 
erhältlich. 


Zu beziehen durch! 


m, und elfieiftenverteieb. „alkoproſe“ 


Lodz, Petrikauer Straße 109 
Abminiſtration der „Lodzer Volls zeitung“ 
1 2 — — 


ER —.— — 


Lichſpiel Theater Jeromftlego 74 0 Morgen, 8 die vortreffl. Premiere des großen Doppelprogcamms | Breife der Plätze: 


Przedwiosnie Drama der sexuellen e der heutigen 
Jugend auf dem Orjeidewege | wem 


In der 
Hauptr: 


5, 6, 8, 9,16“ 
Vergünſtigungsbilletts Sonnabends, Sonntags 
und Feiertags ungültig. 


Tramzufahrt 


Toni van Eye wi ol Duwe 


Eintrittspreis für Kinder 20 Gr. für Erwachſene 50 e 


Bis zu Tränen 1 — 5 Lebensdrama, gefilmt 
nach wahren Begebenheiten 


sun, Veitimmung 
P e 
Anna Olida. 


e l eee Morgendorftellungen esse 


60 Gr, 90 Gr. und 125 Zlotg 
Zur 1 Vorſtellung alle Plätze 
zu 60 Groſchen 
Beginn der Vorftellungen um 4 Uhr 
Sonntags u. Feiertags um 2 Uhr 
der letzten um 10 Uhr. 


mächſtes Programm: 
„Liebe im Exbpreß 
u. „Vagabund“ 


